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Soantktionen in China?
Ein Sanktionsplan der Mächte

gegen Kanton
London, 14. April. Wie der diplomatiſche Korreſpondent

bes „Daily Telegraph“ berichtet, haben die fünf Mächte, die wegen
der Nankinger Zwiſchenfälle bei der Kantoneſer Regierung
proteſtiert haben, ihre Admirale in Schanghai angewieſen, einen
Plan zur Durchführung von Sanktionen zu ent-
werfen für den Fall, daß die Kantonregierung den in den Noten
enthaltenen Forderungen nicht nachkommen ſollte.

Die Nordtruppen erwarten Ver-
ſtärkungen

London, 14. April. Nach Meldungen aus Peking ſind die
militäriſchen Operationen bei Pukow und Tſchinkiang zum
Stillſtand gekommen. Pukow iſt bis jetzt noch nicht von den
Nordtruppen beſetzt, obwohl die Stadt von den Südtruppen ſchon
geräumt iſt. Die Nordtruppen haben den Fluß noch nich!
übherſchritten. Es heißt, daß ſie Verſtärkungen abwarten,
um dann den Angriff auf Nanking zu unternehmen. Jn Nanking
ſollen die roten Flaggen niedergeholt worden ſein.

Wie aus Schanghai gemeldet wird, hat General Tſchankab
ſchek für Freitag eine Konferenz einberufen, an der alle
führenden Mitglieder der Kuomintang einſchließlich der Generale
Pei und Choww, teilnehmen werden.

Die Antwort der Kantonregierung auf die Proteſtnote der
Großmächte wird für Freitag erwartet. General Pei hat die Auf
löſung der allgemeinen Arbeitergewerkſchaft angeordnet. Ein eng
liſcher Kreuzer iſt von Waihaiwai nach der Schantungküſte ab-
gedampft, da dort der Ausbruch von Unruhen befürchtet wird.
Wie Reuter aus Peking meldet, hat die dortige diplomatiſche Ver
tretung Japans militäriſche Verſtärkungen angefordert.

Erneute Generalſtreikparole
in Schanghai

London, 13. April. Nach Meldungen aus Schanghai hat
die Arbeitergewerkſchaft als Gegenmaßnahme gegen die geſtrigen
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Angriffe nationaliſtiſcher Truppen auf Gewerkſchaftsbeamte den
Generalſtreikbefehl erlaſſen. Daraufhin ſind heute früh in
Schanghai 100 000 Jnduſtriearbeiter in den Streik
getreten. Die Gewerkſchaft erklärt, daß der Streik ſich nicht
gegen die Ausländer, ſondern gegen die konſervativen Nationaliſten
richte. Jn einer Baumwollſpinnerei wurden 1500 Nichtſtreikende
von 50 Streikpoſten angegriffen. Dabei wurden 2 Perſonen er-
ſchoſſen und 7 verwundet.

Nach weiteren Meldungen wurde das engliſche
Kanonenboot „Woodcvock“ von den Chineſen be-
ſchoſſen. Das Feuer wurde erwidert. Jnfolge der drohenden
Haltung des chineſiſchen Pöbels, der wiederholt verſuchte, die die
internationale Niederlaſſung in Schanghai umgebenden Barri-
kaden niederzureißen, ſahen ſich die britiſchen Truppen heute ver
ſchiedentlich gezwungen, Schreckſchüſſe abzugeben. Bislang haben
dieſe genügt, um jeden ernſthaften Angriff zu verhindern.

Tſchangtſolin erhält Geld von den Mächten?
Paris, 13. April. Die „Liberté teilt heute mit, Tſchangtſolin

hätte ſich mehrmals heftig darüber beklagt, daß ſeine Finanzen
ihm kaum eine energiſche Bekämpfung des kommuniſtiſchen Ein
fluſſos geſtatteten und daß die Mächte ihn völlig ohne Geld
mittel ſitzen ließen. Das Blatt ſagt, daß die Klagen und Bitten
Tſchangtſolins erhört werden würden. Denn es ſei, wie
das Blatt ſagt, billiger, Tſchangtſolin finanziell zu unterſtützen,
als Aſien der Sowjetunion auszuliefern.

Der nationaliſtiſche „Jntranſigeant“ warnt davor, den
Siegesmeldungen der Nordtruppen allzugroße Bedeutung
beizumeſſen.

Ein Aufſtand in Schanghai nieder
geſchlagen

Berlin, 14. April. Wie der „Berliner Lokalanzeiger“ aus
Schanghai meldet, iſt am Mittwoch nach heftigen Straßenkämpfen
der Aufſtand der kommuniſtiſchen Arbeiterſchaft
in dem Stadtteil Tſchape nieder geſchlagen worden, Ueber
100 Chineſen ſind gefallen. Die Kommuniſten hatten verlangt,
daß der Schutz Schanghais gegen die vorrückenden Nordtruppen
ihnen übertragen wird, was der kantoneſiſche Befehlshaber jedoch
verweigerte.

Sie wollen ſich nicht kontrollieren laſſen
Die Kontrollfrage in Genf

Genf, 18. April. Jn der Debatte der Abrüſtungskommiſſion
über die Schaffung eines internationalen Kontrollſyſtems gaben
heute nachmittag die meiſten Delegierten im Namen ihrer Re
gierungen programmatiſche Erklärungen ab. Jn recht opti
miſtifch gehaltenen Ausführungen wies Lord Robert Cecil darauf
hin, daß in der Mehrzahl der Fragen eine Einigung bereits in
der erſten Leſung des Konventionsentwurfes erzielt ſei, (2) eine
vollſtändige würde zweifellos in der zweiten Leſung erreicht wer
den. Cecil betonte die große Bedeutung der Mitarbeit Amerikas,
mit dem England in der Kontrollfrage übereinſtimme. Falls die
Regierung und die öffentliche Meinung eines Landes die Ab
rüſtungsverhandlungen nicht durchführen wolle, müſſe über
legt werden, was dann geſchehen ſolle. Der engliſche Konven-
tionsentwurf fordert die Schaffung eines Kontrollorganismus,
der jedoch nur im Einvernehmen der Staaten in unktion treten
ſolle. Lord Robert Cecil betonte ſodann, der Vorſchlag Paul-
Voncours, eine Teilung der Konvention für die Völkerbundsmit-
glieder und nichtmitglieder vorzunehmen, müſſe von den Regie-

rungen eingehend geprüft werden. 4Darauf gab der italieniſche Delegierte eine Erklärung ab,
die eine kategoriſche Ablehnung jeder Form einer internationalen
Kontrolle darſtellte. Vom techniſchen Standpunkt aus bedeute
eine Kontrolle gegen den Willen eines Staates eine Verletzung
ſeines Souveränitätsrechtes und ſei daher praktiſch undurchführ-
bar. Vom politiſchen Standpunkt aus fordere der Artikel 8 des
Völkerbundspaktes eine Atmoſphäre der gegenſeitigen Auf
richtigkeit und des Vertrauens. Auch deshalb ſei eine Kontrolle
unmöglich. Der Völkerbundspakt ſehe keinerlei ſtändiges Unter
ſuchungsorgan vor. Die italieniſche Regierung müſſe daher
rundſätzlich jede Form einer Kontrolle der Rüſtungen ablehnen.Vie Delegierten von Polen und Rumänien ſtimmten grundſätz-

lich für die Kontrolle, behielten ſich aber ihre endgültige Stellung-
nahme, für die zweite Leſung vor. Der Vertreter Argentiniens
erklärte ſich gleichfalls für die Kontrolle. Der Delegierte Schwe
dens erklärte, die ſchwediſche Regierung ſei an ſich bereit, für eine
Kontrolle zu ſtimmen, halte jedoch einen fortlaufenden Austauſch
des Materials über die Rüſtungen zwiſchen den einzelnen
Staaten für am beſten. Jn beſonderen Fällen ſolle eine Spezial-
kommiſſion eingeſetzt werden.Der japeniſge Delegierte betonte, daß es ſich in der Kontroll

frage in erſter Linie um eine rein europäiſche Angelegenheit
handle, behielt ſich in übrigen aber ſeine Stellungnahme eben
falls vor. Eine ähnliche Erklärung gab der holländiſche Dele-
gierte ab. Senator Brouquère erklärte, die belgiſche Regie
rung erachte eine Abrüſtungskonvention ohne weitgehende Sicher
heitsgarantien und ohne die Schaffung eines Kontrollſyſtems für
nicht wirkſam.

Jn der ſich anſchließenden Geſchäftsordnungsdebatte erklärte
Graf Beruſtorff, da die Delegatienen von Amerika und Jtalien
tategoriſch jede Form einer Kontrolle abgelehn. hätten, erſcheine
ihm eine weitere Behandlung dieſes Problems ſchwierig zu ſein.
Deutſchland unterſtehe bereits einem Kontrollſyſtem. Es könne

nichts dagegen einwenden, wenn ſich auch die anderen Staaten
einem Kontrollſyſtem unterwerfen wollten. Der italieniſche Dele
gierte ſprach ſich von neuem gegen die Kontrolle aus. Auch Paul-
Boncour betonte, daß eine weitere Behandlung der Kontrollfrage
wenig Wert habe, wenn nicht ſämtliche Mitglieder des Völker-
bundes für die Schaffung eines Kontrollſyſtems wären.

Es wurde ſodann beſchloſſen, morgen vormittag die Einzel-
diskuſſion über die Kontrollfrage weiter fortzuſetzen. Jn der
morgigen Sitzung wird Senator Brouquère einen Vermittlungs
vorſchlag über die weitere Behandlung der Kontrollfrage vor-
legen.

Angriff der „Evening Standard gegen Frankreich
London, 13. April. Zum Abrüſtungsproblem ſchreibt heute

der „Evening Standard“, daß die vorbereitende Abrüſtungs-
konferenz, obwohl ſie nunmehr unvermeidlich erſcheine, auf alle
Fälle dem Zweck gedient habe, über die franzöſiſche Auffaſſung
zur Abrüſtungsfrage Aufklärung zu ſchaffen. Zu Lande beab-
ſichtige Frankreich, eine Armee aufrechtzuerhalten, die ſich aus
der geſamten wehrfähigen Bevölkerung Frankreichs und ſeiner
Kolonien zuſammenſetze. Zur See beabſichtige es, die größte
Unterſeebootflotte der Welt zu ſchaffen. Das ſei die eigentliche
Bedeutung des franzöſiſchen Widerſtandes gegen die engliſch-
amerikaniſchen Flottenabrüſtungsvorſchläge.

Die heftigen gegenſeitigen Angriffe der franzöſiſchen und der
engliſchen Preſſe zeigen immer unverhüllter, wie wenig ernſt der
Abrüſtungswille der beiden Mächte zu nehmen iſt.

Die ruſſiſche Preſſe über die Genfer Abrüſtungs-
verhandlungen

Riga, 13. April. Nach Meldungen aus Moskau hebt die
Sowjetpreſſe in Kommentaren zu der Genfer Abrüſtungs-
konferenz den Mißerfolg der Konferenz hervor. Es wird darauf
rrrlen, daß für die Dauer des Beſtehens des Ver-
ailler Vertrages eine Abrüſtung überhaupt

nicht möglich ſei. Bis jetzt habe lediglich Deutſch-
land abgerüſtet. Solche Konferenzen ſeien abſolut zwecklos. Ein
Teil der Mächte rüſte ab, W die anderen weiter rüſteten.
Die Rolle des Grafen Bernſtorff in Genf ſei eine
recht peinliche. Er ſtehe in Genf vollſtändig allein da. Die
Sowjetunion werde ſich niemals entſchließen, an ſolchen Konfe-
renzen teilzunehmen.

Die franzöſiſch- italieniſchen
Beziehungen

Paris, 13. April. Die geſtern zwiſchen Doumergue und dem
italieniſchen Botſchafter Graf Manzoni, ausgetauſchten Be-
grüßungsworte anläßlich der Ueberreichung des Beglaubigungs-
ſchreibens des Botſchafters veranlaßten Organe der Rechten und
Linken, darauf hinzuweiſen, daß die Beziehungen zwiſchen Frank
reich und Jtalien keineswegs derart ſeien, daß man von
einer Entente der beiden Schweſtervölker ſprechen könnte.

Zur Begründung werden italieniſche Preſſekommentare zitiert.
Augenblicklich ſei der Himmel über Frankreich und Malien weniger
bewölkt als vor einigen Wochen. Aber am Horizont ſtänden noch
immer finſtere Wolken. So durchzögen ſeit mehreren
Wochen faſchiſtiſche Agenten Korſika und agitierten für
eine Autonomie.
Ein Agent der dritten Jnternationale

in Paris verhaftet
Paris, 14. April. Die Blätter berichten in großer Aufmachung

über die Verhaftung eines polniſchen Arztes mit
Namen Heller. Der Verhaftete hat ſich längere Zeit als Agent
der dritten Internationale in Paris aufgehalten. Die Polizei hat
feſtgeſtellt, daß Heller im Beſitz eines falſchen Paſſes war und das
„Komitee für die Verteidigung der Opfer des
Faſchismus und des weißen Terrors“ leitete. Bei
ſeiner Verhaftung war Heller im Beſitz von 70000 Franken.,
Er verweigerte jede Auskunft über die Herkunft des Geldes. Die
Polizeibehörde nimmt an, daß das Geld aus dem Unterſtützung
fonds der dritten Internationale ſtammt.

Franzöſiſche Agitation gegen Sowjetrußland
Paris, 14. April. Die franzöſiſche Agitation gegen Sowjet

rußland hat in der letzten Zeit ſtark zugenommen. Jnwie-
weit man ſich in maßgebenden Kreiſen bemüht, in dieſer Hinſicht
den engliſchen Wünſchen entgegenzukommen, mag
dahingeſtellt bleiben. Auffallend iſt jedenfalls, daß faſt täglich von
der Aufdeckung neuer, angeblich von kommuniſtiſcher Seite aus
gehender Spionagefälle berichtet wird, ohne daß es der
Poligei gelungen wäre, Beweismaterial ausfindig zu machen. Erſt
geſtern wurde gemeldet, daß in einer Arbeiterbaracke bei Toulon
der Artilleriehauptverteilungsplan für die nörd
lichen Teile Toulons unter einem Stein ve aufgefunden
worden ſei. Die Militärbehörden von Toulon dementieren heute
dieſe Nachricht und erklären, daß der vorgefundene Plan in allen
Buchhandlungen zu kaufen ſei und die nichtsſagenden p.
nungen von einem Touriſten ſtammten, der den Plan oren
habe. Jm „Petit Pariſien“ ſetzt ſich der frühere Direktor des
Quai d'Orſai, Seh doux, für eine aktive Zuſammenarbeit der
europäiſchen Mächte gegen Sowjetrußland ein. Seit der
Hausſuchung in der Pekinger Sowjetgeſandtſchaft eine neue
Aera in den Beziehungen Europas zu Sowjetru
Von Krieg könne man nicht ſprechen, weil die rote Armee et
rußland nicht verlaſſen könnte. Aber es werde auch nicht der
Friede ſein, ſolange Moskau der Anſicht ſei, daß man gut Freund
ſein und gleichzeitig das Haus des Freundes in Brand ſtecken
könne. Der Aerger Sehdoux ſcheint offenbar mit den Schwie-
rigkeiten der ruſſiſch- franzöſiſchen Schulde
ver handlungen zuſammenhängen.

Das umſtrittene Frauenwahlrecht
in England

London, 13. April. Die Senſation des Tages iſt die Entſchei
dung der engliſchen Regierung, das Wahlalter der Frauen au
21 Jahre feſtzuſetzen. Dieſe Entſcheidung iſt, wie heute bekann
wird, nicht ohne erhebliche Schwierigkeiten inn des eng
liſchen Kabinetts zuſtande gekommen. Auf der einen Seite war
der Jnnenminiſter Sir William Hicks durch äffentliche Grklä-
rungen gelegentlich der letzten Parlamentswahlen, daß die weib
lichen Wähler den männlichen Wählern in Zukunft gleichgeſtellt
werden ſollten, gebunden, ein Verſprechen, das auch der Premier-
miniſter Baldwin unwiderſprochen ließ. Auf der anderen Seite
gibt es im Kabinett unter Führung Lord Virkenheads und Chur-
chills eine einflußreiche Gruppe, die dieſen Schritt nicht billigt.
Die Zahl der Kabinettsſitzungen, in denen man ſich mit dieſer
Frage beſchäftigt, legt Zeugnis von der Größe des Gegenſatzes
ab. Jm Jntereſſe der Stellung des Jnnenminiſters und Premier-
miniſters hat man ſich nunmehr doch auf die Annahme des ur
ſprünglichen Vorſchlages geeinigt. Ob dieſe Einigung das Er
gebnis völliger Einmütigkeit war, läßt ſich im Augenblick noch
nicht ſagen. Jedenfalls wird die Regierung keinen leichten Stand
haben, die Vorlage ohne beträchtliche Abänderungen durchzu-
bringen. Daß eine ſolche Erweiterung des politiſchen Einfluſſes
der Frau, die in Zukunft in vielen Wahlbezirken zahlenmäßig die
Mehrheit haben wird, von größter Bedeutung iſt, braucht nicht
beſonders hervorgehoben zu werden. Es iſt möglich, daß auch
dieſe Frage, ebenſo wie die neue Gewerkſchaftsvorlage, inner-
politiſche Schwierigkeiten nach ſich ziehen kann, deren Tragweite
ſich im Augenblick noch nicht überſehen läßt. Bezeichnend iſt auch
die ablehnende Haltung der geſamten Preſſe. An erſter Stelle
befindet ſich die Rothermore-Preſſe, die in letzter Zeit in allen
die Regierung betreffenden Fragen in die offene Oppoſition ge
treten iſt. Aber auch die anderen Blätter lehnen das Wahlrecht
für „Backfiſche“, wie das politiſche Schlagwort heißt, ab. Der
liberale „Star“ hält heute ebenfalls nicht mit ſeiner Verurteilung
der Vorlage zurück. Das Blatt bezeichnet das Wahlverſprechen
des Jnnenminiſters als voreilig und hofft, daß in der kommen-
den Debatte noch eine andere Löſung gefunden werden möchte.

Neue Verſchärfung auf dem Balkan?
Berlin, 13. April. Nachdem die letzten Meldungen aus Bel

grad und Rom erkennen ließen, daß demnächſt die direkten Ver
handlungen zwiſchen beiden Staaten über die Beilegung des
Albanienkonflikts aufgenommen werden ſollen, berichtet
nunmehr das „Giornale d'Jtalia“ über angebliche neue
Rüſtungen Südſlawiens. Es iſt hierbei zu beachten, daß
das gleiche Blatt auch ſeinerzeit von den jugoſlawiſchen Mobiliſie-
rungen Mitteilung zu machen wußte und damit zu der Ent-
ſtehnng des ganzen Konfliks Veranlaſſung gab. Die neue Mel
dung des Blattes muß deshalb ſchon mit großer Vorſicht aufge
nommen werden, weil Jugoſlawien ja ſeine Bereitſchaft u Fr
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Aufnahme don direkten Verhandlungen erklärt und damit Ent
gegenkommen und guten Willen bewieſen hat, da der urſprüng-
liche Wunſch Belgrads ja geweſen iſt, den Konflikt dem Völkerbund
zu unterbreiten. Es iſt denn auch anzunehmen, daß Belgrad dieſe
neue Senſationsmeldung dementieren wird.

Es iſt aber unverkennbar, daß derartige Meldungen nicht ge
eignet ſind, die ſich anbahnende Verſtändigung zu fördern. Sie
ſchaffen eine neue Atmoſphäre des Mißtrauens und
nene Spannungsmomente, die umſo gefährlicher ſind,
als 1 wie berichtet, das neue jugoſlawiſche Geſetz über die in
Dafmatien anſäſſigen Ausländer ohnehin in Jtalien große

hat. All dies kann zu einer neuen Veran der jugoſlawiſch italieniſchen Beziehungen und zu einer

der Gegenſätze beitragen, was im Jntereſſe der Auf
rechterhaltung des Friedens auf dem BValkan vermieden werden
muß.

Schänd der Tegetthoff-Gedenk-van ng ſeinem Geburtshaus
Marburg, 18. April. Die ſchlichte Marmorplatte, die am Eck

haus Herrengaſſe-Burggaſſe in Marburg durch Jahrzehnte ver
kündet hat, daß in jenem Hauſe Admiral Wilhelm von Tegett-
hoff, der Sieger von Liſſa, das Licht der Welt erblickt
hat, wurde nach dem Umſturz von den in die deutſche Stadt ein
gedrungenen Slowenen mit einer grauen Oelfarbe bis
zur Unkenntlichkeit überſtrichen. Aber man konnte
mit einiger Mühe die Jnſchrift doch noch entziffern. Nun hat
eine Geſchäftsfirma ihr Geſchäftsbild ſo angebracht, daß auch die
überſtrichene Marmorplatte hinter ihr vollkommen ver
ſchwunden iſt.

Sogar ein ſloweniſchliberaler Parteigänger regte vor einiger
Zeit öffentlich an, daß man insbeſondere mit Rückſicht auf die
ten e Haltung Jtaliens gegenüber Jugo-lawien s durch ſloweniſche Hände zerſtörte Marburger
Denkmal des Seehelden von Liſſa wieder errichten und damit
eine nationale Kulturſchande beſeitigen ſolle.
geh Anregung fand bei den ſloweniſchen Machthabern kein

ehör.
Gefangennahme eines albaniſchen Bandenführers
Velgrad, 13, April. Nach einer Meldung der „pPolitica“

wurde in der Nähe von Debra der albaniſche Bandenführer
Gigliardi mit einigen ſeiner Cetreuen gefangengenommmen;
er ſoll ſtandrechtlich er ſchoſſen werden. Gigliardi, der früher
öſterreichiſcher Oberleutnant war, hat ſich aus privaten Gründen
der albaniſchen Bandenbewegung gegen Serbien angeſchloſſen. Jn
den letzten Jahren war er Offizier der albaniſchen Gendarmerie
und Mitarbeiter Achmend Bei Zogus, mit den er aber wegen deſſen
italienfreundlicher Politik in Gegenſatz geriet.

Rumäniens Außenpolitik
Bukareſt, 18. April. Jn Beantwortung einer Interpellation

des Abg. Davilla von der Nationalen Bauernpartei über die aus
wärtige Politik Rumäniens gab Außenminiſter Mitilineu in
der heutigen Kammerſitzung ſeinem Bedauern über die in der
letzten Zeit innerhalb und außerhalb des Parlaments gegen

talien und Muſſolini gerichteten r Ausdruck. Deriniſter ſtellte dabei Feſt daß die nerkennung der

rumäniſchen Anſprüche auf irreden einmütigen Dank Rumäniens geſichert habe.
Hierauf verlas itilinen eine Erklärung über Rumäniens
Außenpolitik, in der er darauf hinwies, daß dieſe ſeit dem Kriege
unentwegt friedlich und auf die Verteidigung der beſtehenden
Verträge gerichtet ſei. Rumänien halte ſeinen Verbündeten und
der Kleinen Entente die Treue; es werde an der Herſtellung des
allgemeinen Einvernehmens in Südoſt- und in Mitteleuropa mit-
wirken, damit auch dort der Geiſt von Locarno wirkſam werde.

Abgeordneter Davilla betonte hierauf die Gefährlich-
keit e für ſeine Nachbarn. Beſorgniserregend ſeinicht ſo ſehr der Wortlaut des ungariſch- italieniſchen Vertrages,
als vielmehr die amtlichen Aeußerungen über die Bedeutung
dieſes Vertrages. Das imperialiſtiſche Jtalien habe ſich mit dem

Ungarn geeinigt und ſo die Baſis für den Vertrag
von Budapeſt gefunden. Der Vertrag von Rom ſei ebenſo wie
der Vertrag von Tirana trotz vorheriger Verſtändigung eine

rm fur Jtalien greife damit aktivauf dem alkan ein und befolge damit eine ähnliche
Politik, wie ſeinerzeit Oeſterreich-Ungarn. Demgegenüber könne
die Politik Rumäniens nur dahin gehen, den Balkan den
Balkanvölkern zu ſichern. Ein Locarno für Mittel
europa ſei unbedingt notwendig, wenn möglich über Rom, ſicherer
aber ſei der Weg über Paris.

Außenminiſter Mitilineu erklärte hierauf, er habe nach den
Worten Davillas ſeinen eigenen Erklärungen nichts hinzuzu-
fügen.

Die „vorgeſchriebene Auffaſſung“
Gegen Herrn Regierungspräſidenten Grützner iſt Muſſolini

ein Waiſenknabe. Das beweiſt nachſtehender Erlaß, nach dem
die Polizeiverwaltungen grundſätzlich den Mund zu halten haben
r ihre Auffaſſung ihnen von Herrn Grützner vorgeſchrieben
wird:
Der Regierungspräſident Merſeburg, den 17. Dez. 1926.

J.Nr. Ie 3817,26.
Betrifft: Das Verhalten der Ortspolizeibehörden in Schank-

konzeſfionsAngelegenheiten.

Jch habe in letzter Zeit wiederholt beobachtet, daß Orts
polizeibehörden meiner Anweiſung, bei Schankkonzeſſionsanträgen
die Bedürfnisfrage zu verneinen, in der Form nachgekommen
ſind, daß ſie der Genehmigungsbehörde gegenüber erklärt haben,
ſie ſelbſt ſeien im Grunde bereit, ein Bedürfnis für den be-
treffenden Antrag anzuerkennen, müßten aber auf meine
Anweiſung die Bedürfnisfrage verneinen.
Solche Aeußerungen ſind teils ſchriftlich, teils in der mündlichen
Verhandlung, ſogar im Berufungsverfahren vor dem Bezirks-
ausſchuß abgegeben worden. Ein ſolches Verhalten iſt un zu
läſſig und zeugt von einer falſchen Auffaſſung der Polizei
behörde über ihre idenſtliche Stellung. Wenn eine Polizeiver-
waltung von der vorgeſetzten Dienſtbehörde angewieſen wird, in
einer beſtimmten Angelegenheit eine beſtimmte Anſicht zu ver
treten, ſo iſt dieſe Anſicht hinfort eben die der Polizei
verwaltung. Ob der PolizeiVerwalter perſönlich dieſe An
ſicht teilt, iſt gleich i 6, Seine private Auffaſſung iſt für
das Verfahren ohne Belang; ihr Ausdruck zu geben, iſt zwecklos
und kann unter Umſtänden im dienſtlichen Intereſſe ſogar ſchäd-
r ſein. Der Polizeiverwalter hat nur die Pflicht, die ihm er
teilte Anweiſung zu befolgen und die ihm vorge-ſchriebene T ffaſſun zu vertreten.

ch erſuche ergebenſt, die Ortspolizeibehörden in dieſem
Sinne eingehend zu belehren. In Zukunft werde ich ein Ver-
halten, wie es oben gekennzeichnet habe, als Pflichtwidrigkeit
anſehen und dagegen entſprechend verfahren. gez. Grützner.

An den Herrn Landrat in
Abſchrift überſende ich zur Kenntnisnahme und Beachtung.

Jn. V.: gez. Unterſchrift.
An die Ortspolizeibehörde des Kreiſes.

Wenn das in früheren Zeiten ein Regierungspräſident ge
r hätte, wie hätten die Sozis gezetert! Jetzt leiſtet ſich
elber ein Genoſſe einen Willkürakt, der bezeichnend für die Frei-

heitsbegriffe unſerer roten Republikaner iſt. Uebrigens hat Herr
Grützner auf unſere Bemerkung vor längerer Zeit, der „Fride-
ricus“ beſchuldige ihn des Meineids, nicht Müſſen wir
nun auch die „vorgeſchriebene Auffaſſung“ haben, daß das ganz
in der Ordnung ſei?

Das franzöſiſche Minoritätenproblem
Die Apotheoſe von Colmar

Berlin, 18. April. Der Freiſpruch von Colmar hat
die franzöſiſche Preſſe in einen Taumel verſetzt. Dir Ver
brüderungsſzene, d. h. der Theatercoup, mit dem der Prozeß
ſchloß, wird von den Pariſer Blättern als Apotheoſe und als
ein geſchichtliches Ereignis gefeiert. Sie hat dort, wo
noch Peſſimismus über die Folgen der zentraliſtiſchen Pariſer
Politik im Elſaß beſtand, jegliche Zweifel aufgegeben und macht
nun in roſenrotem Optimismus. „Das Geſchwür iſt aufgeſtochen.
Die Luft iſt gereinigt.“ So und ähnlich berichtet die franzöſiſche

ſe über den Ausgang des Colmarer Prozeſſes. Wie aber das
Urteil auf höheren Wunſch gefällt worden iſt, ſo ſcheint auch dieſer
Preſſetriumph nichts weiteres zu ſein, als eine neue Verurteilung
der Heimattreuen, ein Zweck, dem ja auch der e Prozeßgedient hat. Das „vBerliner Tageblatt“ r heut aus
Paris zu dem Ausgang des Prozeſſes: „Die Autonomiſten

aben einen Schlag erhalten Abbé Haegy wird die
lrtikel in ſeinen Zeitungen jetzt auf das Motto: „Vive la Francel“

einrichten müſſen. Die Frage aber, ob damit auch die Mißſtimmung
im Elſaß verſchwunden ſein wird, iſt durch die allgemeine Um-
armung nicht entſchieden. Der politiſche Entwicklungsprozeß geht
weiter. Mit oder ohne Beteiligung des Abbé Haegy. Er iſt aber
ein Prozeß zwiſchen Frankreich und dem Elſaß,
nicht zwiſchen Frankreich und Deutſchland.“ Die „D. A. Z.
ſchreibt: „Der Prozeß hat die Gegenſätze zwiſchen der heimat
treuen Bevölkerung und den Parteigängern der Verwelſchung un
heilvoll vertieft. Er hat zwar dem franzöſiſchen Volk das Ver
ſtändnis für die elſaßlothringiſchen Forderungen noch mehr er
ſchwert, aber in weiteſten Kreiſen ElſaßLothringens die Erkennt-
nis geſtärkt, daß ſeine lebensnotwendigen Forderungen ertrotzt
und erkämpft werden müſſen.“

Eine Erklärung Dr. Haegys
Straßburg, 14. April. Generalrat Dr. Haegy hat der

„Agence Fournier“ eine Erklärung abgegeben, in der er feſtſtellt,
daß er vor die Geſchworenen gegangen ſei, weil Helſey dies
ausdrücklich verlangte. Er habe Helſey legenheit

eben wollen, die Beweiſe zu liefern, daß er gewiſſermaßen ein
gent Deutſchlands ſei und an der Spitze verbrecheriſcher ſepa

ratiſtiſcher Umtriebe ſtehe. Trotz vier Tage langer Zeugenver-
nehmung babe nichts ähnliches feſtgeſtellt werden können. Die
Verteidiger Helſeys hätten es unterlaſſen, diesbezügliche Fragen
zu ſtellen. Sie ſeien ſich offenbar darüber klar geweſen, daß
Wo Behauptungen über jede Grenze hinausgingen. Unter
ieſen Umſtänden habe er keinen Grund mehr gehabt, ein

Urteil der Geſchworenen zu verlangen. Er ſei glücdklich,
feierlich verſichern zu können, daß er nichts anderes gewollt habe,
als mit beſten Kräften dem Elſaß und damit
Frankreich zu dienen.
ElſaßLothringen in der Weltpreſſe

Berlin, 13. April. Die Zeitſchrift „Elſaß-Lothringer Heimat-
ſtimmen“ bringt einen Sonderdruck, dem wir aus dem Aufſatz
„ElſaßLothringen in der Weltpreſſe“ folgende bemerkenswerte
Ausführungen entnehmen,

„Frankreich bekommt jetzt in dem Widerſtand, den Elſaß-
Lothringen der Erſetzung des Deutſchen durch die franzöſiſche
Sprache leiſtet, etwas von der hiſtoriſchen Schwierigkeit
zu ſpüren, ein Volk in erobertem Land die Sprache und Sitten des
Eroberers annehmen zu laſſen.“ So heißt es in einem Pariſer Be-
richt der „Newyork Times“ über die bekannten Beſprechungen
Pofncarés mit elſaß-lothrinsiſchen Abgeordneten. Der Bericht
eines anderen nordamerikaniſchen Blattes, „Boſton Evening
Tranſcript“, beginnt mit der Feſtſtellung: „Es wird immer deut-
licher, daß der Verſuch, ElſaßLothringen in das hochzentraliſierte
franzöſiſche Syſtem hineinzuzwingen und es dem übrigen Frank
reich völlig zu aſſimilieren, zum Scheitern verurteilt iſt
und ſehr unbefriedigende Folgen haben wird.“ Die Jdee, irgend-
eine Autonomie irgendeinem Teil des Landes zu gewähren, iſt
aber faſt für alle Franzoſen unfaßbar. „Das elſaß-lothringiſche
Problem ſei jedenfalls das ſchwierigſte Problem der Jnnenpolitik
das Frankreich zu löſen hat, und von ſeiner Löſung wird viel ab

ängen.“Auch Frankreich hat ſein Minoritätenproblem,“ wie
der „Peſter Llohd“ (Budapeſt) Ende März in einer Gloſſe über den

Sprachenantrag des elſäſſiſchen Abgeordneten Seltz mit Recht be
merkt. „Dieſer Kampf für die Mutterſprache und für die hiſtoriſche
Sonderſtellung dieſer Gebiete, die nicht nur Frankreich und
Deutſchland, ſondern auch ganz Europa ſoviel Gut und Blut gekoſte:
haben, ſcheint nicht nachlaſſen zu wollen und wirft ein grelles
Licht auf die politiſchen Methoden, die Frankreich
fremdſprachigen Minoritäten gegenüber auch im Oſten Europas
mit ſeiner ganzen Autorität unterſtützt.“

Ein Aufſatz des „Züricher Tagesangeigers“ über „Franzöſiſche
Sprach und Bevölkerungsprobleme“ erinnert an einen Ausſpruch
Henri de Jouvenels, eines der franzöſiſchen Delegierten zum
Völkerbund, wonach Frankreich an der Minderheitenfrage
nur ein theoretiſches Jntereſſe habe, da es ja ſelber
keine Minderbeiten beſitze. „Es iſt von alters ber ein Kennzeichen
fransöſiſcher Politik, beſtimmte Tatſachen dadurch aus der Welt zr
ſchaffen, daß man ſie ſich ſelbſt und andern gegenüber mit Ueber
zeugung ignoriert.“ Beſonders die Entwicklung der zwäſiſchen
Frage hat zur Erſchütterung des Einbeitlichkeitebewußtſeins des
franzöſiſchen Staates beigetragen. Ebenſo jetzt konzentriert ſich
der ganze Kampf um ElſaßLothringen auf die Sprachenfrage.
Langſam, aber deſto ſicherer, hat ſich unter den verheerenden Ein-
flüſſen der Sprachenunterdrückung, welche jeder Mann aus dem
Volke am eigenen Leibe verſpürt, eine Einheitsfront aller
bodenſtändigen elſaßlofhringiſchen Gruppen in der Forderung nach
Erhaltung der Mutterſprache gebildet. Es ſcheint hier
hart auf hart zu gehen. Jedenfalls baben ſo die ElſaßLothringer
gelernt, ſich, zum geringeren Teil bewußt, faſt reſtlos, aber vprak.
tiſch, als nationale Minderheit zu fühlen.“

Auch ein anderes Züricher Blatt, die „Neue Züricher Zeitung“
hat die Bedeutung gerade der Sprachenfrage mehrmals in den
letzten Wochen unterſtrichen. Grundſätzlich äußerte ſie ſich am
2. März in einem Aufſatz über „Sprache und Schule im Elſaß“
dahin, daß „die Realität der Dinge“ zu laut und ſtark geſprochen
haben, als daß die „Not wendigkeit der Zweiſprachig-
keit länger abgeſtritten werden könnte.“ So werde denn die
u aufgeworfen, welche Form dieſe Zweiſprachigkeit annehmen

olle.
„Franzöſiſcherſeits will man nur das Mindeſtmaß gewähren,

damit ja am Prinzip der Vorherrſchaft des Franzöſiſchen nicht
gerüttelt werde. Zur Unterſtüözung dieſes Prinzips werden
volitiſche und mit Vorliebe außenvpolitiſche Argumente in das
Prohlem hineingetragen, die mit dem Kernpunkt der Sache doch
wenig zu tun haben; denn mit dem Hinweis auf den deutſchen
Nachbarn könnten ja ſchließlich alle elſäſſiſchen Forderungen ab-
gewieſen werden. Und es kann im Ernſt nicht die Abſicht der
Pariſer Kreiſe ſein, die Tatſache, daß ElſaßLothringen in der
Hanvtſache deutſchſprachiges Gebiet iſt, durch einen
möglichſt raſchen Verwelſchungsvrozeß aus der Welt zu ſchaffen;
eine ſolche Politik muß Schiffbruch leiden, wie unter dem
früheren Regime die Germaniſierungsverſuche geſcheitert ſind.
Den Elſäſſern und Lothringern das fransöſiſche Haus genehm und
wohnlich zu geſtalten, müßte, auf ſange Sicht, die vornebmſte Auf-
gabe der fransöſiſchen Poſitik im Elſaß ſein.“ Ein zweiter Aufſatz
des gleichen Blattes 25. März ein Boricht des Straßburger
Mitarßeiters, iſt nach der Ernennung des Prof. Chr. Pfiſter
zum Leiter des elſaßlothringiſchen Schuſweſens geſchrieben. Ein
Zweifel darüber, was die erdrückende Mehrheit des Volkes will,
könne nicht mehr beſteßen, deshalb könne man die Ernennung
Pfiſters „um der Perſon des Gelehrten wie um der Sache der
Schuſreform willen nur bedauern.“ „Die erſten Aeußerungen
des Neuernannkten zeigen, daß er mit vollkommener Ahnunos-
loſigkeit dem polſtiſchen Probſem gegenüberſteht, um das es ſich
handelt. Es gaſt, einen Ausweg aus der Sackaaſſe zu finden, in
die Charléty (Pfiſters Vorgänoer) ſich mit ſeinem Hampf gegen das
Deutſche verrannt bhafte.“ Pfiſter habe aber nichts Beſſeres zu
ſagen gewußt, als daß er den ſchlimmſten Gegnern der Sprach-
reform in der Schule erklärt habe, er gedenke die Tradition
ſeines Vorgängers weiterzuführen. Dieſe Aus-
fſihrungen würden als „eine Provokation des geſamten elſöſſiſchen
Volkes empfunden, weil ſie jedes tiefere Verſtändnis für die Not
vermiſſen laſſen, unter der unſere Jugend leidet, und deren Be
ſeitigung die drei Generalräte des Landes einſtimmig verlangt
haben.“

Zuſammenſtöße bei der Berliner
China- Demonſtration

Verlin, 183. April. Bei dem Abmarſch des Zuges von Kom-
muniſten und Roten Frontkämpfern, die heute im Luſtgarten eine
China-Sympathie- Kundgebung und eine Demon-
ſtration gegen den Stahlhelmtag veranſtalteten, kam es zu
Zuſammenſtößen der Demonſtranten mit der Schutzpolizei. Ver
ſchiedene Beamte wurden mit brennenden Fackeln ge
ſchlagen. Ein Beamter wurde zu Boden geſchlagen und durch
berittene Beamte befreit. Es wurden fünf Zwangsgeſtellungen
vorgenommen.

Die Annahme der preußiſchen
Vorſchläge

Verlin, 18. April. Jn der Regierung naheſtehenden Kreiſen
laubt man, daß der Annahme der preußiſchen Anträge im
eichsrat, die einige Beſtimmungen aus dem am 23. Juli d. J.

ablaufenden Republikſchutzgeſetz in das Strafgeſetzbuch zu über-
nehmen wünſchen, eine unmittelbare praktiſche Bedeutung nicht
zukommt. Das Reichskabinett wird ſich, da die meiſten Miniſter in
den Oſterferien weilen, erſt Ende oder Anfang Mai mit der An
gelegenheit befaſſen können. Es wird ſich dann darüber ſchlüſſig
werden müſſen, ob es dem Reichstag entweder eine Gegenvorlage
zu der durch die preußiſchen Anträge abgeänderten Vorlage des
neuen Strafgeſetzbuches zuleiten oder aber darauf verzichten wird,
um, wie der Reichsjuſtizminiſter in ſeiner Erklärung im Reichs-
rat angekündigt hat, unmittelbar nach dem Wiederzuſammentritt
des Reichstages im Mai die Frage des Republikſchutzgeſetzes in
Angriff zu nehmen und eine entſprechende Vorlage dem Reichstag
zuzuleiten. Da das Republikſchutzgeſetz einer verfaſſung-
ändernden Mehrheit bedarf, wird es ſich auf breiteſter parlamen
tariſcher Baſis aufbauen müſſen. Eine Gegenvorlage zu dem
durch die preußiſchen Anträge abgeänderten Entwurf des Straf-
geſetzbuches wird zunächſt den Ausſchüſſen überwieſen werden und
dort etwa ein Jahr lang der Beratung unterliegen, daß das
neue Strafgeſetzbuch vielleicht im Mai nächſten Jahres
werden könnte. Jnzwiſchen aber würde das Republikſchutzgeſetz
am 28. Juli d. J. bereits ablaufen. Unter dieſen Umſtänden
ſcheint es das Gegebene, daß die im Reprbulele behandel
ten Fragen einſchließlich der von den preußi 42 Anträgen nichtberührten Fragen des Vereinsweſens und der Preſſe in Zührung-

nahme mit den Parteien zuerſt in Angriff genommen werden.

Projekt einer Deutſch-Amerika-Linie
mit Flugzeugen

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Berlin, 14. April. Wie die „Jnduſtrie- und Handelszeitung“

von informierter Seite erfährt, ſchweben bei den verſchiedenen
intereſſierten Stellen und Aemtern Erwägungen darüber, auch
von deutſcher Seite aus einen Flugzeugdienſt nach Süd-

amerika einzurichten. Als mittlerer Stützpunkt für dieſe
Linienführung würden die Kap Verdiſchen Jnſeln
dienen. Das deutſche Projekt hat bereits dadurch eine gewiſſe
r erfahren, daß der Reichstag, der ja bekanntlich den

etrag von 2 Millionen Mark für die Fertigſtellung des augen-bin im Bau u 1 SüdamerikaZeppelins e ſrigen
r x 1,8 Millionen zur Förderung desuftverkehrs mit und in Südamerika bewilligt hat. An ſich

iſt dieſes deutſche zur Erſchließung neuer Verkehrs
gete ſelbſtredend zu begrüßen. Es dürfte aber angebracht ſein,
aß von dieſen 1,8 Millionen nicht nur Reichsſubventionen für

die Auslandsfluglinien der Lufthanſa gezahlt werden, ſondern
daß auch die bekanntlich auf erfolgreiche Arbeit in Südamerika
gende Junker ndungen, wie z. B. die deutſch

olumbiſche Föuggeſellſchaft, zur Entwicklung ihrer Verkehrs
linien einen angemeſſenen Stützungsbeitrag erhalten.

Kleine Rachtichten.
Wie die „Voſſiſche Zeitung erfahren haben will, wird Dr-

Streſemann gegen das Urteil im Plauener Prozeß Be
rufung einlegen.

Das „Berliner Tageblatt“ glaubt zu wiſſen, daß man in
parlamentariſchen Kreiſen mit der Möglichkeit rechnet, daß Reichs
kanzler Dr. Marx nach Oſtern den Reichspreſſechef, Miniſterial
direktor Dr. Zechlin, zur Dispoſition ſtellen wird.

Die deutſch-elitauiſche Eiſenbahnkonferenz
iſt beendet worden. Die deutſche Delegation verläßt Kowno
und begibt ſich nach Deutſchland zurück. Die mehr techniſchen Er
riſe der Konferenz ſind für beide Teile befriedigend ausge

en.

Erdbebenkataſtrophe in Chile
New Dork, 14. April. Nach Meldungen des „Univerſal

Service“ wurden durch ein Erdbeben in Santiago de
Chile viele Hunderte von Perſonen verwundet.
reiche Häuſer wurden völlig zerſtört. Tote wurden bisher
nicht gemeldet. Auch in Valparaiſo hat das Erdbeben Schaden an
gerichtet, der jedoch nach den bisherigen Meldungen nicht allzu
erheblich zu ſein ſcheint. Auch andere Teile Chiles ſind von dem
Erbdbeben heimgeſucht worden.
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Wenn das Fahrrad Beine kriegt
Stellt da ein Bäckerjunge ſein Fahrrad vor ein Haus in der
felder Straße. Er bringt die Brötchen in das Haus ob

ſie Frau Nibull ſchimpfen wird, es iſt ſchon verflucht ſpät.“
Es geht alles gut ab. Er hängt den T uſg.e an die

rtür und klingelt z und ſchnell kehrt. Jn großen
ſauſt er die Treppe hinunter. Und ein Aechzen bleibt im

ten r zurück.Die Hauskür ſchlägt zu. Draußen iſt der Junge. „Aber wo
ſt denn mein ahrrad

Und er ſucht fort. „Ach, was wird der Meiſter ſagen.
Er läuft und läuft dem Hallmarkt zu, und dort ſieht er einen

gann auf einem Rad, das muß das ſeine ſein.
Er ruft und fuchtelt mit den Händen und eine Hatz beginnt.

zaſſanten, er allen voraus, hinter dem Radfahrer her.
Ein Beamter der Schutzpolizei wird aufmerkſam, ſtellt ſich

dem Fliehenden in den Weg.
nd dieſer, von hinten verfolgt, vorn plötzlich das Hindernis

des Beamten
Er wählt den kürzeſten Weg und fährt dem Schutzpolizei

heamten in die Arme.
wo er liebevoll in Empfang genommen und der Poligei

zugeführt wird.
r Junge hat aber ſein Fahrrad wieder und radelt vergnügt

dem meiſterlichen Laden zu.

Ofterfrühfeiern in Halle

Wie alljährlich findet auf dem Laurentiusfriedhof
ne Morgenandacht ſtatt, und zwar um 7 Uhr; bei ungünſtigem
getter in der Kirche. Die Anſprache hält P. Dr. Hagemeyer.
de Begleitung der Choräle wird von Mitgliedern des Seifert-
zrcheſters ausgeführt.

Ebenfalls um 7 Uhr wird auf dem Stadtgottesacker
ine Auferſtehungsfeier abgehalten werden, bei der P. Schütz
pon der Ulrichskirche ſpricht. Geſangbücher ſind dazu mitzubringen.

Kennlicht der Ueberlandbahnen
Auf Anregung des Polizeipräſidenten zu Halle ſind die

Notorwagen der Ueberlandbahnlinien zur beſſeren Er-
kennung für die Kraftfahrzeugführer mit einem farbigen
gennlicht, und zwar die Linien Halle-- Merſeburg und Merſe-
hurg-- Dürrenberg mit grünem und die Linie Merſeburg
Pücheln mit gelbem Licht an den oberen Perronſcheiben, alſo
mier den beiden Stirnlampen, ausgerüſtet worden.

Studentiſche Miſſionskonferenz in Halle
Zur Förderung der Teilnahme der chriſtlichen Akademiker

an der Miſſion S vom 21. bis 25. April in Halle die 6. Allge
meine Studentiſche Miſſionskonferenz ſtatt.

Eröffnung am Donnerstag durch Miſſionsſuperintendent
D. Simon Bethel über „Reich Gottes und Miſſion“. Freitag und
Fonnabend werden ſprechen Prof. D. Richter-Berlin, Miſſions-
direktor D. Knak-Berlin, Miſſionsdirektor Dr. Schlunck-Hamburg,
D. Warneck-Sumatra, Prof. D. Schomerus u. a. Sonntag vor-
mittag hält D. Knak in der Marktkirche die Predigt. Die Schluß-
derſammlung Montag abend ſtatt; dabei ſpricht Miſſions-
eher D. Jhmels-Leipzig über „Gottes Tat und unſere Auf-

Alldeutſcher Kbend
Der Alldeutſche Verband, Ortsgruppe hatte am Mitt-

woch zu einem Vortragsabend in das „Neumarktſchützenhaus
eingeladen. Es iſt bedauerlich, daß der Abend ſo ſchwach beſucht
war. Prof. Dr. Lezius hieß die Erſchienenen herzlich will
bmmen und erteilte nach Erledigung einiger geſchäftlicher An
xlegenheiten Prof. Steinweg das Wort zu ſeinem Vortrag
über „Volkstum und Staat“.

Der Vorlragende betonte zunähſt, daß ſein Vortrag ein
ſeferat der bekannten Schrift des Oberfinanzrats Bang, der ja
erſt ä im „Stahlhelm“ hier ſprach, ſei. Er gab einen
lurgen Üeberblick über den Jnhalt der Schrift, um dann auf
die einzelnen Abſchnitte einzugehen. Das V ſentliche liegt in
der beſonderen Auffaſſung des Volks und Staatsgedankens

nüber dem neudeutſchen Staatsbegriff, wie ihn die Weimarer
erfaſſung ausgebildet hat, und der im Parteigedanken wurzelt.

Ius ſeinem Gebiet, ſeiner Macht und ſeinem Volk heraus ſoll
ein Staat wie ein organiſches Gewächs wachſen. Dieſe drei
dinge aber fehlen uns. Unſer Gebiet iſt verkrüppelt, unſer Volk
en unſere Macht nach innen und nach außen von fremder

acht abhängig. All das hat in Verſailles angefangen, hat ſich
mit unſerer eigenen Hilfe weiterentwickelt und im Londoner Pakt
1924 ſeine Vollendung gefunden. Die Sachverſtändigengutachten
bedeuten nichts anderes als die Verſklavung Deutſchlands im
dienſt des internationalen Bankkapitals. Nicht die Weimarer
Lerfaſſung iſt unſer Staatsgrundgeſetz, ſondern der Verſailler
Lertrag. Volkswille iſt noch nicht Staatswille, ſondern dieſen
muß erſt ein ſtarker Führer bringen, indem er das unbewußt in
jedem Volke Lebende zum lebendigen Bewußtſein weckt. Daß der
Staat Friedrichs des Großen und Bismarcks untergehen konnte,
lag daran. daß die Form, die ſie ſchufen und darin lag ihr Ver
dienſt der Jnhalt fehlte. Sie ſelbſt waren der Jnhalt und
füllten die Form ganz aus. Wären wir ein ſtaatlich geeintes
Lolk geweſen, dann wäre der Abſturz nicht möglich geweſen.

Wir ſtehen jetzt am Anfang der Geſchichte; denn wir ſind be
trufen, ein wirkliches deutſches Reich zu ſchaffen. Staatsbürger-
chaft und Staatsgenoſſenſchaft müſſen ein Begriff ſein. Dann
erſt wird der wahre Staat für uns gekommen ſein mit der wahren

Lbensform unſeres Volkstums. Gg.
Auf dem heutigen Wochenmarkte trat das Nahen des

Oſterfeſtes auch in bezug auf Küche und Haus deutlich in die Er
ſcheinung. Es bot ſich in Waren aller Art eine ſo reiche Auswahl,
wie ſie nicht beſſer zu wünſchen war. Beſonders an den Wild
und Geflügelſtänden ſah man mancherlei Oſterdelikateſſen.
Reben Poularden, Puten u. dergl. waren Rehkeulen, Wildſchwein,
ja ſogar noch Haſen uſw. zum Verkauf angeboten, und zwar alles
p gewöhnlichen Preiſen. Auch an Oſterlämmchen, von

nen das Pfund 50--60 Pf. koſtete, fehlte es nicht. Die Fiſch
ftauen warteten mit Karpfen, das Pfund Zu 1,50 Mark, Hecht,
1,60 Mark, Aalen, 8,00 Mark, und Weißfiſchen auf. Eier und
vut te r koſteten wie am Dienstag das Stück 11 Pf. bzw. 1,10 M.

r Gemüſe verlangte man ebenfalls die bekannten Preiſe:
Spinat Pfd. 10 Pf. bzw. 3 Pfd. 25 Pf., Rapünzchen M Pfd. 10 bis

Pf., griper Salat Kopf 15-—20 Pf., Rhabarber Pfd. 20 Pf.,
Raps 10 Pf. uſw. Ein beſonderes Geſchäft verſuchten noch
mehrere Händler mit jungen, acht Tage alten Gänſekücken zu
nachen, für die ſie je Stück 1,70 Mark verlangten. Sie werden
den größten Teil ihrer Ware aber wohl wieder mit nach Hauſe
genommen haben, da der Abſatz hierin nur gering war. Jm
übrigen litt der Markt unter dem Regenwetter.

Der Frau in den Tod nachgefolgt. Geſtern vormittag
beging am Mittelweg des Südfriedhofes ein 65jähriger Mann

Wie wird das Oſterwetter?
Die Meteorologen ſagen: Man kam den Regenſchirm zu Hauſe laſſen

Von unſerem meteorologiſchen Mitarbeiter wird uns ge
ſchrieben: Das Oſterfeſt ſteht vor der Tür, und niemals fühlt ſick
der Menſch mehr vom Wetter abhängig als zu der Zeit, da er zum
erſten Male im Jahre wieder ein paar Feiertage lang von der käg
lichen Arbeit ausſpannen und außerhalb ſeines bisherigen Winter
quartiers in freier Natur, ſei es auf einer Reiſe in eine land
ſchaftlich ſchöne Gegend, vielleicht ſogar ins Gebirge, oder auf
einem längeren Spaziergang langentbehrte Erholung ſucht. Jn
dieſem Jahre iſt es ſo gekommen, daß bereits im vergangenen
März draußen in Feld und Wald ein Wachſen und Blühen be
gonnen hat und man meinen konnte, wir lebten nicht erſt in der
Mitte des Monats April, ſondern wären bereits in der zweiten
Hälfte des Monats Mai ne Die Meteorologen geben auf
Grund ihrer Beobachtungen und Meſſungen der einzelnen Wetter
elemente darüber Aufſchluß, daß die Urſache hierzu die durchaus
anormale, warme Witterung des Monats März geweſen iſt, der
an manchen Orten Deutſchlands ſeit der Mitte des 18. Jahr-
hunderts von keinem anderen Frühlingsmongat in Bezug auf die
Höhe der Durchſchnittstemperatur übertroffen wurde; denn es
wurden im letzten Trittel des März ſchon Temperaturen gemeſſen
wie ſie normalerweiſe erſt etwa Mitte Mai ſich einzuſtellen pflegen.

Dieſe frühſommermäßig anmutende Frühlingszeit, die in
dieſem Jahre die Natur lebhafter als je erwachen ließ, regte noch
vor wenig mehr als einer Woche die Frage an, ob ſie von einigem
Beſtand ſein würde, zumal da ja die raſche Veränderlichkeit der
Witterung infolge der meiſt von Weſten nach Oſten ziehenden Ge
biete hohen und tiefen Luftdruckes ein Charakteriſtikum des
Klimas unſerer Breiten iſt. Hoffende Gedanken ſchweiften ſchon
damals hin bis zum Oſterfeſt, obwohl traditionsgemäß erſt an
dieſem Tage die Ströme und Bäche vom Eiſe befreit ſein ſollen,
welch' bedeutſames Naturereignis allerdings in dieſem Jahre be
deutend früher eingetreten war. Doch geheimen Gedanken
folgend, wünſchte man ſich für das Oſterfeſt ein ebenſo ſtrahlen-
des, ſonniges und wohlig-warmes Wetter wie zurzeit der noch nicht
lange vergangenen, hellen Frühlingstage.

Jedoch energiſche,
wiederholt geſtaffelte Kälteeinbrüche von Nordweſten her

machten bald eindeutig dieſe Erwartungen zu nichte. Dieſes Heran
ſtrömen gewaltiger Maſſen kalter Polarluft begann mit den
üblichen Begleiterſcheinungen: auffriſchende Winde, ſtarke,
wechſelnde Bewölkung, Niederſchlagsſchauer mit Regen, Schnee und
Graupeln, gelegentlich auch regelrechte mit lebhaften Donnern und
Blitzen verlichen dem Wetter jenen Charakter, dem es wohl im
Monat April häufig, jedoch ſelten in ſo ausgeprägier Form auf-

weiſt. Infolge der heranſtrömenden Polarluftwaſſen traten
Störungen von ſo reichlichem Ausmaße auf, daß wman, ganz gleich,
ob Oſterwäſche waſchende Hausfrau, feldbeſtelleuder Vandmann,
ſpazierengehender Rentier oder fliegender Verkehrspilot, ſeines
Lebens nicht mehr recht froh werden konnte.

Es hat jedoch den Anſchein, daß dieſer wenig angenehme Zu

letzt luß kv e drungspe er letzten Tage nun zum u mmt, daeine infolge der allgemeinen Beruhi der Wetterlage ein
tretende Beſſerung des Wetters bei gle iger Aufheitexung und
damit verbundener, wenn auch nur r Erwärmung ſtatt
finden wird. Es iſt zu erwarten, daß der ſtieg, der bereits
über Mitteleuropa eingeſetzt hat und weit bis in den Aklantiſchen
Ozean hinausreicht, ſich weiter nach Oſten ſetzen wird, ſo daß
man für die nächſten Tage einſchließlich des Oſterfeſtes mit ziemlich
ausgeprägtem Hochdruckwetter rechnen kann. Während des Vor-
überzuges dieſer ſtark ausgebildeten Antizyklone quer durch
Europa wird man um dieſe Jahreszeit mit den üblichen Begleit
erſcheinungen: kühle Nächte, in denen das Thermometer
vielerorts dem Nullpunkt ſehr nahe kommt, in den erſten Morgen
ſtunden Dunſt und Nebel, tagsüber jedoch infolge der ſchon

kräftigen Wärmeeinſtrahlung Anſteigen der Luft
temperakur in Verbindung mit lebhafter Wolkenbildung
rechnen müſſen. Dazu beſteht die Ausſicht, daß der heftige, böige
Wind der letzten Tage t und an ſeine Stelle eine etwas
wärmere ſüdweſtl Luftſtrömung tritt. Randſtörungen, die
wegen des überraſchenden Einſtrömens warmer Luftmaſſen im
hohen Norden entſtehen können, werden hoffentlich unſer Gebiet
nicht weſentlich beeinfluſſen.

Die Methoden, die heute dem nur ungern auf mehr als einen
Tag prognoſtizierenden n zur Verfügung ſtehen, laſſen
die hier geſchilderte Beurtei des kommenben Oſterwetters ge
raten e inen. Es ſcheint jedenfalls, daß die erwähnte Ver
lagerung der einzelnen Gebiete hohen und tiefen Druckes es zu
Raa i auf ein leidlich gutes, wohl noch etwas kühles, aber
urchau

frühlingsmäßiges Ofterwetter ohne ernſtzunehmende
Niederſchläge

zu freuen. Gleichmäßige, länger andauernde Wetterlagen gleich
welcher Art ſind zwar in unſeren Breiten Aus Wer aber
in den letzten Tagen aufmerkſam und nüchtern die Witterungs-
vorgänge verfolgt hat, wird in ihnen einen gewiſſen Hang zur
Stabilität unſchwer erk der für die bevorſtehenden Feſt
tage ſehr willkommen iſt, ſo daß man mit giemlicher Sicherheit
heute ſchon ſeine öſterlichen Dispoſitionen kann.

z Selbſtmord, daß er ſich mit einem Raſiermeſſer den Hals
durchſchnitt. Der Grund zu der Tat dürfte in Schwermut, ver-urſacht durch den fürztich erfolgten Tod ſeiner Ehefrau, zu

ſuchen ſein.
Die Dampfwalze war abgerutſcht. Geſtern nachmittag

wurde die Feuerwehr nach dem Lettiner Weg gerufen, wo die dort
arbeitende Dampfwalze von dem neu angelegten Fahrdamm
abgerutſcht war. Nach etwa 1ſtündiger Arbeit konnte die
Dampfwalze auf den Fahrdamm zurückgebracht werden.

Die alte beliebte Bräuhauſchenke iſt ſchon wieder in andere
Hände übergegangen. Leider beſteht die Abſicht, dieſe als Aus
flugsziel wegen der herrlichen Ausſichten über die Grüne Aue
geſchätzte romantiſche Bergſchenke in ein Kino zu verwandeln.

Briefmarken-Automaten. Vor dem Hauſe des Poſtamts
am Ranniſchen Platz ſind ſeit einigen Tagen zwei Brief-
markenAutomaten für 5- und 10-Pfennig- Marken und ein Aufo-
mat für 5-Pfennig- Poſtkarten zur Aufſtellung gelangt und in
Benutzung genommen. Die Einrichtung wird von der korreſpon
dierenden Umwohnerſchaft des genannten Poſtamts als ſehr prak-
tiſch empfunden, weil aus den Automaten jederzeit Briefmarken
bzw. Poſtkarten nach Einwurf eines Zehnpfennigſtücks entnommen
werden können.

Jubiläum. Am Freitag feiert Herr Otto Hering ſein
25jähriges Jubiläum als Jnhaber und Gründer des jetzt neu-
zeitlich eingerichteten Sanitas-Bades in der Mittelſtraße.
Mit dieſem Jubiläum feiert Herr He a noch ein zweites, und
zwar ſein 40jähriges Berufsjubiläum als ſtaatlich geprüfter Heil-
gehilfe und Maſſeur.

Jn der Ulrichskirche wird am Karfreitag im Gottesdienſt
abends 6 Uhr das religiöſe Werk „Karfreitagsſtimmung“ op. 85
für ſiebenſtimmigen gemiſchten Chor, Sopran-, Alt-, ton,
Tenorſolo ſowie Orgel von Bruno Hehydrich, dargeboten werden.
Unter Leitung des Komponiſten wirken mit: der Konſervatoriums
chor, SopranSolo Maria Heydrich, SoloAlt Jlſe Ehrlicher, Solo
Tenor Erich Wagner und „Chriſtus“ der Komponiſt. An der
Orgel Organiſt Karl Sterz.

Der Bezirk SüdWeſt des Stahlhelms hielt ſeine Monats-
verſammlung im „Hofjäger“ ab. Kamerad Grobe, der ſeit
einiger Zeit die Führung des Bezirks wieder übernommen hat,
gedachte des ſo plötzlich von uns gegangenen Kameraden Hieſinger.
Nach Erledigung des geſchäftlichen Teils, der in der r r
den n in Berlin betraf, hielt Kamerad Hohyer
einen Vortrag mit Lichtbildern über „Fahrten im Freiballon“.
In anſchaulicher Weiſe wußte der Redner den Verlauf einer der
artigen Fahrt vom Aufſtieg bis zur un zu ſchildern. Jm
Gegenſatz zum Feſſelballon und Flugzeug dient der Freiballon
heute lediglich ſportlichen und a à Zwecken. Die
Schönheiten einer Freiballonfahrt ſind leider nur wenigen be
kannt; indeſſen würden ſie ſelbſt von alten Frontfliegern, die
der „aufgeblaſenen“ Konkurrenz anvertraut hätten, neidlos u
begeiſtert anerkannt. Lebhafter Beifall wurde dem Redner für
ſeine anregenden Ausführungen und die r r einzigartigen
Aufnahmen vom Ballonkorbe aus zuteil. ne rege Ausſpra
und zahlreiche Anfragen bewieſen dem Kameraden Hoyer, wie
feſſelnd er das an ſich z intereſſante Thema geſtaltet hatte.

Für die OHſterfeiertage bereitet das Stadttheater zwei
Premieren vor. r Stadttheater g. t am Oſterſonntag Verdis
„Falſtaff“ erſtmalig in Szene. er humorvolle wanengeſang des zur Zeit ſeiner Entſtehung rer Komponiſten
entnimmt ſeine dlung Shakeſpeares Luftſ „Die luſtigen
Weiber von Windſor“.

Im Thaliatheater wird am Oſterſonntag zum erſten Male
die unverwüſtliche Verwechſlungskomödie „Der Diener zweier
Herren“ von Goldoni, dem alten italieniſchen Meiſter des Luſt

ſpiels, WAusſtellung im Roten Turm. Vom 10. bis 90. April dauert
eine Ausſtellung von Aquarellen und h e

en der
Beſuchs

KrahmannHaß in den Räumen der We

r reeit 1 i u rt en netterEine Paf
abends 8 Uhr in der geheizten St. bei freiemtritt ſtatt. Der Kirchenchor bringt Werke von J S. Bach, Mich.

Behr (Cello) und Petſch (Oboe) vom Hall. Symphonie-Orcheſter.
Paſtor Hellmann,

Buch, in dem auch moderne Dichter vertreten ſind, iſt zu haben
in der Geſchäftsftelle des Muttertages, Magdeburger Straße,Phyſiologiſches Jnſtitut. a

Auf die 50. Muſtkaliſche Veſper unſeres StadtSingechores
z abends 3509 Uhr ſei nochmals hingewieſen. Karten

ei

Ausgabe neuer FünfzigPfennigſtäcke. Laufe desSommers werden neue San en be W
die aus reinem Metall ſehen. Der urf, der vom Reichs
finanzminiſteriun angenommen worden iſt, ſtammt von dem
Lehrer an den Vereinigten Staatsſchulen für freie und ange
wandte Kunſt Tobias b in Berlin. Die neuen Stücke
a an Stelle der jetzt im Umlauf befindlichen Münzen aus

luminiumbronze treten, die vorausfichtich im Auguſt oder Sep
tember außer Kurs geſetzt werden. Mit der Herſtellung der
Stücke iſt bereits begonnen worden.

Kirchliche Vachrichten
Friedenslirche der Gemeinde getauſter Chrißen (Vaptiſten), Ludwig

WuchererSwaße 39. Geiſtſtraße 29, Aufgang II, oberer Saal, Sonntag den
17. April 1927, vormittags 914 Uhr Gottesdienſt, Kelletat: 11--12 Uhr Kinder
gottesdienſt; nachmittaas 336 Uhr Gottesdienſt, derſelbe. Donnerstag den
21. April. abends 8 Uhr Mitagliederverſammlung der Gemeinde.

Chriſtliche Gemeinde. Liebenauerſtraße 4 (am Ranniſchen Plabßß),
Karfreitag 4 Uhr Geſangsſeier. Oſterſonniag 190 Uhr Bibelſtunde. 114 Uhr
Kinderſtunde, 426 Uhr bibliſche Anſprache. Donnerstag 8 Uhr Bibel

a Stadegymnaſiumsula de a Sophienſtraße 37. Sonnitaa, den 17. Avril.
früh 169 Uhr Oſter-Morgenandacht, abends 8 Uhr Oſierfeier. Mittwoch.
den 20. April, abends 8 Uhr Bibelſtunde,

St. Franzislus und Ellſabethtirche. 1. Oſterfeiertag: Früh 147 Uhr
Auferſtehungsſeier. 7,. 8 und 3810 Uhr hl. Meſſen. 11 Uhr Hochamt.
Abends 6 Uhr Feſtandacht. 2. Feiertag: 7. 8 und 1410 Uhr hl. Meſſen,
411 Uhr Hochamt. Abends 6 Uhr

Ev. -luth. Gem.. Magda Karſreitag 2.30 Predigt und (A.).
Paſtor W. Brachmann.

nnd

1. Oſtertag 9,45 Beichte, 10,15 Predigt und (A.).

Karſroitag, 16. April 1987, waohmittage 3. 30 UnrWaokersportplatz, Deseauerstraso, 493

Halle. Magdeburg
Fußbaff Städte Spiel

Vorßer Jußbaſſ Junioren- Auswaßlmannſchaſt Halle Magdesurg

9Ser Platz 1. Feiertag 9Ser Platz
S. V. Spandau Halle 98

r Uhr.
V. f. B. Schönehbeck Halle 98

2 Ohr.

Vormittag Jugend Ucwnurger S. V. Halle 96
375/11

POoOefz2sch Kaffee
erhfefe Gen Staatsprefs.

Richard Poetzsch
Halle (Saa0) 118Ferref 29200 Grosse Ulrichetrase 10 Verrand re Haus

c



Börsen und Märkte
Halleſche Börſe

Von Bankwerten wurden Halleſcher Bankverein ſowie von
Bergwerksaktien Prehlitzer mit Abſchlag exkluſive Divi
dende gehandelt. Von Papierwerten waren Ammendorfer
ſtark angeboten. Sie a 6 Proz. höher. Von Spezial-
werten konnten Halle Röhren etwas anziehen, Gebr. Jentzſch

und der Ginheitsmarkt ſetzten ebenfalls in außerordent-
lich feſte r Tendenz ein.

Die unentwegten Kursſteigerungen, die
letzten Augenblick vor Beginn der Oſterferien anhalten, werfen
ein bezeichnendes Bild auf die ſtarke Hauſſepartei und ſind um
ſo bemerkenswerter, als heute am Geldmarkt eine ſtärkere
Anſpannung der Lage infolge des Mediobedarfes der Provinz
und des Börfenzahltages eintrat.
kurzfriſtigen Geldern wurde von den Geldgebern zum Anlaß

ſomit bis zum

Die größere Nachfrage nach

Eröffnung: Mai 165,14 B., 15,12 G., Juli 15,40 B., 15,38
Oktober 15,66 B., 15,62 G., Dezember 15,76 B., 15,75 G
15,75 B., 15,74 G., März 15,95 B., 15,94 G. Tendenz:

T,
Janſtetig,

1 Uhr: Mai 165,14 B., 15,12 G., Juli 15,40 B., 15,88 G., Oklobe
15/65 B., 15,64 G., Dezember 15,75 B., 15,74 G., Januar 1578
15,74 G., Januar 15,75 B., 15,73 G., März 15,96 B.,
Tendenz: ruhig. Schluß: Mai 15,18 B., 15,13 G., Juli 15
15,41 G., Oktober 15,66 B., 15,65 G., Dezember 15,77 B.,
Januar 15,77 B., 15,74 G., März 15,96 B., 15,93 G.

75
15,94

/43 V,
15,75 G,

Tendenz:
gewannen 45 Proz. dagegen verloren Schraplauer 7 Prog., ſie einer Erhöhung der Zinsſätze für Tagesgeld auf S bis 7 Proz. ſtetig.
blieben ſtark angeboten genommen. Auf die Tendenz der Aktienmärkte blieb dieſe Er- metallAm Sonnabend bleibt die Bö der Feier ſcheinung ohne jeden Einfluß, da die Börſe dieſes Angziehen der etalle
chloſfen ie Börſe wegen der Feiertage ge Sätze nur für rn re anſeh und für die Werie Tage Berliner Notierungen. e ad r v kür 100 kilo

o wieder mit einer günſtigeren ſtaltung der ldſituation lektroyt- 14 4 13 4. Or. Ha Alum 14. 4. 13.r r rechnet. Monatsgeld wurde dagegen unverändert mit 635 bis r en e rAd ca 1793 W Fizn S 133 723 17 Ft Prozent genannt. Warenwechſel waren heute kaum unterzu Rohbzink. geh h g 214 zu

alt. j g. 7 v 27 7 ringen. im it verk. 7 einnickelGew. a. die. 983 d 98. d Maseh. 212.-- G 196, Reme l Hlat- dis 99 90) 340--350 3840Candkreditb i G i. o Hall. Rodr. V. 76— i 74 b m Deviſenverkehr ging die Steigerung der Lira e n ler o0--87. 67.00-07.60 Anumon R. 120-130 tSenk 10 d Bildebdr. Aahlen 80. bis 96,50 weiter. Die übrigen Valuten zeigten kaum Be otigrüidtter- t Silber zerr., woring

e e S Wegungen. r. n a r ler3 2 o. r. h 7.kre. A. a. 240 Kaſten Schmeceten 108, 6 108 Leipziger BörſeRiebeek Mat 18. b 188, 60 hl Zaokor 7 77 piWoch. Weid, 282 230. B Kyſffh. R. 1 8500 20. G 80 6 14 4. 13 4 14. 4. 18. 4 e.d e w. u W a 1800 1796 Rorad. Wolle 2040 2050 Leipzig, 14. April. Auftrieb 90 Rinder davon Oeheege 107. e S. A. 101 r nie re r e Fahg, 77 e Feine SirS hs. 16 e 5 zusammen ere. ußerd-m von ern ekt zue iel un r r i i n e. e a e e e gehen e en eg. B. 195 B Oels atte ränkner 67. 66.69 Es wurden folgende Lebendgewichtspreise notiert:Eisenw. Brünn, b Leltzer Maech. 186.Engelbardr 335. G 237.- G Zuek. R. B 92 92 B an b. 49. 14 4 11 a. 14 4F. m. Co. 13 6 Ia. 1B H. Hette- C. A. Gete hen o vent Sechkeudits 1321533 oben e L 69 62 KalberJm Freiverkehr notierten: Bühring 25 G., Caeſar u. Hartmann Chemn, 66. 164 Kunetm. 1826 e z 66- s 2 68 75
Loretz 11 G., Czarnowanz 43 G., Hanfimport 65 G., Portland Kuceboer 127.0 127.0 Glauz. Zucker 128 6 127.0 3 80-67Jement 150 G. P re l 533. e 1 was 1.Gewerkſchaft des BruckdorfNietlebener BergbauVereins. Die r 19 el 59. T 48-50 rzum Konzern des Bruckdorf-Nietlebener BergbauVereins, Halle, Sehbonhberr 161.0 1610 Chromo Najork rer J 7 7 Jgehörende Gewerkſchaft Wolf, Calbe a. S., die durch eine Sebub Salzer 380 2650 eäliwits 2550 AchSoudermann 29 25 29 25 Faradit 1285 1202 3. mgroße Tiefbauanlage die Braunkohlenfelder von Calbe aufſchloß, Worao 63.26 68 50 Farb. Glauechbao Ia. la 8 80- 89 80-69 3 61-62
hat in den letzten Tagen die Abteufarbeiten am Schacht II mit Kingen Oy eines 22.00 à 22- 29 22einer Geſamtteufe von 150 Metern fertiggeſtellt. Das Abteufen San Chema. 325 7 75 Eiaoid Floti ratt- 7

5 Jnte 23500 2300 Lapdk. Kulkw. 1170 116.0des Schachtes erfolgte nach einem für den Braunkohlen-Berg- Chems, Spinno i s 1,20 an im. i61 6 IL9.7 e
bau neuen erfahren (Honigmann), das von der Weſt Ducteld 1010 1016 Unädner 86.rheiniſchen Schachtbaue und Tiefbohr- Geſell Iaiteneen es s eher Mehh s Amerikanisehe Börxenberiehte
ſchaft, Hückelhoven, ausgeführt wurde. Die Förder Kamwg. Gautseb 117,5 1180 Sachs Werk 1470 139.5 ne ror r 13. 4. 12. un o Kr, 265.50 257
anlage der Gewerkſchaft Wolf wird gegenwärtig mit der ſchiff n 210 162 J agliches Geld 49 9 9 Kopenhagen (100Kr.) 26.67 26165
baren Saale durch eine Seilbahn verbunden. An der Saale b r tritt 1500 800 London (Cable Trsf.) 485. 68 485 re t h
wird ein Verladebunker von 500 Tonnen Jnhalt erſtellt. Dadurch Leo Spiteen 134.5 130 Hobborger Quars a paris 2 43 Buaepest c Er. 1746 174
wird die Gewerkſchaft Wolf in die Lage verſetzt, ihre Erzeugniſſe Lpz. Trieo 176.0 1752 Uimrita Steins t I Brüesel (100 Pres.) 13.805 13.90 Belgrad 176 e
den am Waſſerwege gelegenen Abnehmern zuzuführen. Die Ver e Gannleh on Kom (100 Tire) hladeſtelle liegt etwa 10 Kilometer von der Einmündung der Saale ittw. Baumwollo 80. 260.0 Aliteaborger Landkratt, 150.0 183.0 n n e Aires 429
in die Elbe entfernt. Die Vorbedingungen zur Verſchiffung der Uittw. B2omw. Web. 56 o 46 er. Chem. Zeits Amsterdam (I00 F. 4000 (0500 Rio de Janeiro 11.85 II
Kohle ſollen außerordentlich günſtig ſein. a Der t n a W wer Stockholm (100 Kr.) 268 26.77 Berlin 28.70 23.70

Berliner Deviſen Kurſe. Bank 152; Wolf Buckau 74; Zörbig Bank Maſies, hent. ſira Ioro e u h loko
Telegraphische Anezahlun gen. ani 14 4 13. 4. Rio Nr. 46 4 16. 8.88e en a h n Getreide Prn e n ren uuenos Aire- apier- er v2(62 2066 2169 2.68 Berlin, 14. April 1927 ür 100 Kilo 14. 4. 13. September 11.91 13 in Tanks 18.25 18.25on etantjropel urt. Pfund 2.16 2.17 21 2.16 ür 1000 Kilo 14. 4. 3. 4. Wert 34. 50— 36. 50 94. 0-86. 50 Dezember 11.4. 11,565 Stand white 1. 122
London i Letr. g 20,464 30,616 20, 466 2017 eizen, märk. (268.0 272.0267. 0--271. Roggenmehl 33.75 365. 50865. 75— 86. 60 Januar 1 La 11.50 Penbsyliv.-Rohöl 2,60--2.0 2.85- 3.18
New Vork 1 Dollar 4 4.214 4,2324 4214 4.2.4 do. Mai 280.0- 385. 5284.0 284. Weizenkleie 14.20--14, 25114 20 14.55 Baumwone, 10K0 14 69 14.60 Zueoker, Zentritf.
Rio de Janeiro i Niireis 04897 499 0407 499 da gri 283.0 2683 5 g. 15. 50 16. 6 15. 90 15. 60 J z a I i00 168,68 169 163,69 169.01 o. Sept. 7 aps. o e 2 ulin n i00 en 6.71 5.7 6.75 Roggen; märk. 251.0--256. 0250. 255.0 Leinſaat 7 7 4 August 14.46 14.46 n September 3.18 314

n n a an t en u e088 100.11 108.73 109. o. Juli 282.8261.2 261. peiſeerbſen O 26. 00 29. r9Wrig 100 e t 81,62 21,62 81.62 e1.82 do. Sept. 327,0 228, 228. 2 247.0 S 22. 00 23. 00 32. 00 23.00 November 14 74 14.75 smoked 2975 A.
Helsingfors 100 finn. M. 7 10,60 338 10 64 r c a r 72 er 19 Cereh 3100 21.16 J 2122 81 20 intergerſte .0 205. 012.0 206.0 erbohnen 20(0--232. 232. Januar annah-I enigvten 100 her 7.405 7.40 Hafer, irrt 211.0- 219.0209.0 217.0 Wicken 21.(0 24. 00 22.00 24 00 Baumwollzuiuhren. New Vrleans Baumwolle,
Kopenhagen 100 Kronen 5 112.44 112.73 112 43 112.71 do. Mai 217 216,0 216 6 Lupinen, blau 14.00--14. 50 14. 0 14. 60 Atl. u. Golfhäfen 34 000 30000 oko 14.21 2421
Lissabon 100 Escudos 8 21475 21525 21,495 231545 do Juli 219 217 gelb 16. 75 16.5016. 00--16. 50 Klektr.-Kupter, loko 18.-- 138. Weizen, Red- Winter
Paris 100 Franken 5 16,60 16654 16.00 16.54 do. 7 2 Seradella, neue 21 50 26.0022. 00 86. 0 Jan. März 18.06 16.07 neue Ernte, loko 142.25 142.1Prag 100 Kronen 5 12.47 12.51 12.47 12.61 Mais loto Berl. 178.0 183. 0 178.0--182.0 Rapskuchen 14.50 16. 60 14, 60 16. 50 Zinn, loko 67.78 Hard- Winter loko 148,76 149-
Schweiz 100 FPranken 9 51,06 61.26 81.065 81.25 do. wgfr. Hbg. 7 Leintuchen 19. 60 19.90 19. 60-- 19.90 Blei 7.25 7.25 Mais, 1oko 79.87 70925Bulgarien 100 Leva 10 046 3065 3.04 8.05 Karroffeln, Trodckenſa nitzel 12. 10- 12. 40 19. 10--12.40 Zink 6.40 6.40 nehl, wheat elar 6,50 6.85 6.50Spanien 109 Peseten 5 74,66 74 78 7461 74 49 gelbe, 1 Ztr 480-5 80 S Soyaſchrot 19.20 19.6 19. 20--19. 50 Kieen 20. 50 2050 Getreidetracht nach
z 3 8 e 4* m t u n do. weiße, 1 Zir.] 3.40 8.70 Kartoffelftocken 60. 00- 80. 83080. 00 B. 80 S ä England L an 2.0-26 2h
le abgst. J i 0 d9. 43 Zucker. denmalz pr. Western 1286 12.90 n. d. Kontinent 14 ets. 12-16 ets
r i Gola-Peso 2 so a267 es C Magdeburg, 14. April. Prompte Lieferung April 88, Chieago 13. I. veohmals per Juli 12.40 12.45Berliner Bö Mai 38,25, Juni 88,50; Rohzucker 8,15; Weißzucker 2,8255. Ten Weizen per I h J wer n 5r er rſe denz: ruhig. Terminpreiſe einſchl. Sack: April 17,20--17,00, Mai 7 Zeptemberireso 126 .12 wen 7 Init in. 150

Berlin, 14. April, Die letzte Börſe vor Oſtern wurde in J 17,830--17,20, Juni 17,80-—-17,20, Juli 17,80--17,25, Auguſt 17,40 Na 3 Mai 70,87 70.75 v Sept. Bee
i lt d die lgende tägige Unte bis 17,80, September 16,90--16,80, Oktober 165,80--165,70, N In 75 75 75.87 B.r rer r r. r e n e t en rrechung während der erſten Hälfte des Geſchäftes nicht im ge vember 15,45--15,35, Dezember 15,55--15,45, Oktober- Dezember ger 7 Na 45, 18 as 12 niedrigster Preis 1a8s 108

ringſten n Die Ha J e ges h viel- 165,60-—15,50, Januar-Märg 15,70——15,60. Tendengz: ruhig. Z25 de 33 43. höchster r y 31
mehr unvermindert an. ie erſten Kurſe ſtellten ſi ür r ptember 48337 4 sohwere medr. Preis 10Fikrrrt itätsaktien, ei i Mann Webſtoffe koren 10-57 U 26 h Preis N. W3 pöe ne äne Tull 99. 98.76 SohwermezuiuhrenJ. G. Farbeninduſtrie, Textilwerte und weitere Bremer TerminNotierungen für Baumwolle am 13. April. September 94 19 90 256 in Chicago 192 000 21 000
Papiere abermals prozentweiſe höher. Die Nebenmärkte l (WMitgeteilt vom BVankgeſchäft Schweinsberg Schröder, Halle.) Sodmals Mai 12.175 12. im Westen 90 000 6500

Eigene Funkmeldung. Berliner Bär Ss80 Vom 14. Apr il 1927. Ohne Gewähr für Hörfehler.

14. 4. 13. 4 13. 4 14. 4 14. 4. 13. 4.Ablösungsschuld I 380.0 820.0 Dresdner Bank 188. 1090.0 Calmon Ash. 60. 59. Freund Magch. 126.2 125.“ Lahmeyer 187.8 186.2 Poppe- Wirth 94.50 94.50 Telefon Berl. (3,0do. n 820.5 620.5 Gothaer Grundered. 237.0 230. Caroline Br. 247.5 2 4.5 Friedrichshall 173.5 178.0 Laurahütte 95. 94. Prestowerke iv0.0 188.0 Thalo Eisen v
Ablösung Neubes. 23.25 25. 20 Halle Bankverein 166.5 1 2. Charl. Wasser 148.7 147.6 Leipz. Landk. 118.0 117.5 Thörl Oel 119.2] 116.662 Dt. W. Anl. 23-24 90.70 90.0 Hildeeh. Bank 35.5 135.0 Chem. Buckan 147.0 Gelsenk. Bg. 210.0 210.0 do. Piano 163. 168.0 Rauchwalter Thür. Blei
45 Dtsch. Sehutag. 12. 11.5 Mitt. Creditbank 250.0 249. do. Heyden 139.2 128.51 do. Gub I. 18. Leonh. Braun. KRnein. Braun 88. v. G Leipr. 162. 160Anbalter Roggen S 10.20 Oesterr. Oredit 9.80 0.76 do. Gelsenk. 1e5.0 102.5 Germania 271.0 264.0 Leopoldgrube 1bo. 157 vier 231.7 225.0 Leonh. Tiets i os B. Gold Weltar 2 Tor e Reieheban ried 1750 Gemn, Sinn ind u. es. 1. el. Unt. 8 2008 ine Die i. 1022 S 20 Titel-Krager iss.0
5 o1.25 oi.2 Wiener Bankv. 6.00 6.76 Chromo Naſ. o v3. Gilauz. Zuoker 127.5 126.5 Lindetröm 213. 243.0 i. ein. 222.5 247.5 ransradio 180.0 140
65 Deutscher Zucker 17.40 I. 25 Engelhardt 238.0 2 8.0 82neord, Spinn. 181.0 156.5 Goldschmidt 163.0 1616 Lingel Schuh v6. 25 95.- do. Triptis A. G. o2. 63.50
e v Ro 77 Seuitheis 2 z Vrezen 23.50 28.37 Lingner Wke.Aktien W. Fapler örz. opt. ehe e-Hofm. 100.0 98.0105 pr. Gier Ba. Gia. u. h e 32 gen e 23.97 24.8Luäwr. Löwo e ehe Unton hen v2.75 03.90
e r. e I. a. Feichelkran so r et 636.0 6es zig S 2034 8. J Dessa 7. T7731 Ver. h. .0 1s o. do. 102.2 100.0 Accumulator 176.2 177.2 Dtsch.-Atl. T. 121.0 122.0 Hackethal Dr. I. 109.0 Magdeb. Gas 110.2 110.2 m 140.0 146.7 o. eh. Zolts 27
55 do. Id. 8.651 8.6 Adler Po 185.0 184.6 do. Luxemb. 2(8. 210.0 Halle Masch. 219.0 218.0 do. Berg. 167.0 1.96 90- Je t 28. 68. o. Dt. Fiex. 196.0 154.055 Roggenrent. 1-1 8 60 8.40 Adler-Opph. 141.2 140.0 do. Nied. Tel. 13.37 13. Hamb. el. W. 84.8 184.0 Ma 8 85. Rackfort eht. 132.7 185.0 do. Gothania 1640
57 do. 12-18 8.33 8.33 Adlerhütte 153.2 152.0 Dtech. Erdöl 191.0 83.6 Hammersen 107.0 162.0 Mannesm. Rohr 235.0 233.8 Rüutgerswerko 149.5 147.0 do. Jute B.
85 Gold-Rogg. 1-3 102.7 10 o Adlerwerke 142.7 142.5 do. Gust. 140.0 138.5 Hann. Masch. 140.b 139.0 Mansfeld 174.8 170.0 do. Mark. T. 76. 16.282 do. 46 103.5 103.5 Alexanderw. 78. 60. do. Jute 164.6 157.0 Harb. Phönix 97.50 58. Marie cons. Sachsenwerk 147.5 130.6 do. Schuh 14. 12.675 do. 1-8 88.80 688.25 A. E. G )91.5] 184.3 do. Kabel :84.8 135.2 Harbg. Risen I z. 139.0 Marienhütte 93.50 92. Sache. Gub 167.5 165.0 do. Stahlw. 164.0 168.065 Thür. Kireh. Rogg. Alsen Portl. 272.2 2.9.0 do. Kali 160.6 1 9.5 Barkort Berg Mark Portl. do. Kamg. Vogel Telegr. 122. 121.069 Zuckerkredit Ammendort 261.0 262.0 do. Linol. 264.0 264.0 Harpener Bg. 274.. 275.0 Masch.- Baum 148.0 144.0 do. Th. 245.0 245.0 Vogtl. 110.0 slo-Guano 110.0 111.0 do. Maseh. 180.0 127. Hartmann 65. 5 64.50 do. Buckau 177.0 172. o Sahdetfurth 221.0 279.0 Vogtl. Spitren 117.6 ne
41476 Oesterr. St. 14 80.40 28.40 Kohlen 138.0 140.0 do. Werke Heine Co. 77.--] 77.25) do. Kappel 14.50 14.50 M. 167.9 165.0o do. Tull 110.0 110045 do. Goldrte. 30.25 30.75 Annener Guß 25. 24.50 do. Wolle 66. 64. Held Franke 148.7 146.0 Mech. Linden 25.0 271.2Sarotti 233.0 234.5 Voigt Häaffner 171.0 1615
47 do. Kropenr. h 150.2 100. D. Eisenbädl. 1 108.0 Hemmoor P. 264. 262.5) do. Sorau 183.0 181.0 Saxonia Prtl. 180.0 185.0 Vorwärts45 Taurk. Admin. 14. 30 15.--Augsbd. Nrnb. 149.0 147.7 Dippe Masch. 63. Hirseh. Kupk. 2.0 118.0 o. Zittau 146.0 144. Scheidemand. 36.62 30.
47 do. 26. 26. Domnitzsch 145.0 144.5 Hösch Risen 226.7 229.5 Meerane KEmg. 65. 564. Sche 240.0 2-9.0 Wanderer 295.0 285.42 do. o. z1.20 21.55 Bachmann 222.0 216.7 Donneremarek 14-2.0 148.0 Hohenlobe 29.90 25.80 Neltheun Tul 40- 35.76 Schles. Bg. 164.0 164.Warstein Gr. i. u
45 Zolloblig. 1911 16.87 16.70 Baleke Masch. i Doring- Lehr Holzmann 237.5 220.5 Merkur Wolle 20-.0 210. do. Oellul. 155.7 162.5 Wasser Gelsen 161.7Tarkenlose 30.25 68 87 Bamag-Meguin 63. 25 64. Dresdäner Gard. 153.0 156.0 Horchwerke 1 9.7] 118.2 Motallbank 16 .0 166.0 do. EI. A Wegelin-Hübner 18 .04165 Ung. St. R. 18 24. 24.--Baro al 135.0 135.0 Durkoppwerke 84. 83 Humb. Nasch. 50. 49. Niag 164.5 165.2 do. E. B 2 7.0 223.2 Wernshausen 26.50 28.
416 Ung. St. R. 14 24.90 24 90 t A. G. 113.3] 111.8 D t Nob. 165.0 162.5 Rutschr. Porr. 68.50 ev. 50 Mix Genest 182.2 179.7 do. Leinen ob b 104.0 Wersch.-Weis. 285.0 25.049 do. Goldrte. 27.0 27.80 Bautan. Tuch 88 7. 87.0 L. Hutschenr. 143.0 142.0 Motor Deutz 84. 83. do. Portl. 249.7 2 o. Wessel Porz. 61. 64 do. Kronenr. 62 2.60 Bayr. Cellul. 105.0 1 65.0 Rekert NMasch. 72. TI.76 Näldeim Bg. 207.0 20-.0 do. Textil 116.0 1 8.0 Westeregeln 220.7 217.152 Nexikaner abg. 44. 12 44 50 o. Spiegel. 74. o 77. Salz 186.7 152. Tee B 330.5 330. H. Schneider 18 .0 1 9.0 Westtk. Draht 965. 94 do. ab. 80.60 30.10 I. P. Bemberg 30.0 Elenbg. Tatt. 114.7] Jod To. o1.5 16..0 Nat. Automob. 138. 134.8 Sehuvert-Salrer 8780 367.0 do. EisenBaltimoro 95.50 Bendix Hol- 60. 61. Eintracht Br. 21. 216.0 Junghans 125.1 120. Niederl. Kohle 28.5 214.0 Schuckert El. 225.0 209.1 o. Kupfer 78.76 78.Canada Eb 76.0 76.5 Berg Eveking 83. Eisenb.-Verk. 142.6 142.0 Nordd. Eis 206.0 2 0.0 Schultze jan 117.0] 116.5 Wieking 20.0 2r 5& 10.90 1.. o Berger Tiefb. 390.0 294.0 Eloktra Dresd 23 .0 Kahla Porz. 141.2 1410 o. Steing. 208.2 202.2 Seidel- Naumann 84. Wieimehütte o. 91b0Mektr. Hochb. Zertit. 65. 99.87 nun El. 220.6 216.2 E. Lieferung t 207.7 2 80 Kahibaum 310.0 310.0 do. Wolle 2.5. 206.0 gieg. Solingen 74. 73. Wilke Dampk. i. e
Rapag 151.0 160.7 Eud. H. 1 413.6 E. Lieht-Kr. 217.7 214.2 Kali Aschersl. 21 217.0 Siemens Glas 168.0 192.0 Wisever Met, 140.7 184Namdg. Saa 24.5 246.0 90 Holze. Eitewerk- Farier. Maseb. i. i2 4 i2 Operbedart 180.0 127.3 Siemens Hals 30.0 521.0 Witten Gus t. v
Hansa 224.8 235.5 do. Karlsr. I u r Erdmannsdk. 134.7 129.7 Karstadt 196. 150. Obersch. Koks 128.6 123. Stadtdergh. 55.- 64. Wo Masch. 68. 70.-Noräd. o i40.2 1450 Maschb. 3 Ernemann i Wer Feder 29.25 29.25 Orenstein 145.0 144.8 Stasturt ech. s80. 0. Woianwerke 37ver s 83.76 Berthbold Meer. z. 29. d Eachweiler Bg. 174.7 17 .0 K. Kustner Oenabr. Kupk. 80. 78.76 Stett. Cham. 119. 116.0 Wurz. Kunst 16.76 N.Bingwoerke Euer Stein Kirchner Co. 127.0 126 0 Ostwerke 447.0 447.0 o. Vulſran 7987Dt. Kreditanstalt 180.2 150.5 Bochum Gub 209.1 Excelsior Fahr. 130.0 18.8 Kldecknerw. 165.0 197. Stock Oo. 77. 76. 25 0 194.0elektr. Werte 2240 22 Gebr. Böhler l Koin-Neuess. 236.0 2-0.2 Peters Union 181.0 131.0 Stöhr Kam. i76.0 175.5 Zeitz Maach. zu
Berliner Band Ieges. 273.0 24.4 Brnsechw. Kohle 235.0 2 5.0 Fahlberg- List 168.0 165.5 Ködnigsb. Lag. 91.75 90. do. Braunk. 134. 134. Stohherg ine 304. 307.5 do. Wald 238.2
Commers Privat ba nk 224.8 224.7 do. Jute T 0) Falxenst. Gard. 1.0.0)] 140.7 Körbied. Zor. Plauener Gard., 134.0] 133 0 Stralsund, Sp. 350.0 3.110 2wiekauer X. e
Darmstadter National 2-7.6)] 282.6 Buderus Eis. B0ä 1200 i. G. Farbenind. 240 345.0 Gebr. Korting 114.5] 114.0 do. Spitren 76. 72.76 x
Deutsehe Bank 100.5 199.0 Buſch Opt r. 109.5 Feldmähle 236.0 236.0 Körtine Eek. 148 144.0 P el. 167.5 165.0 Tack, Conrad 127.0 127. Dt. Ostafrika 225.0 2ao. Veberveo 18 129.0 Buch Wagg. o Feiten-Guill Kronprinz X. 148.0 145.0 rohypror 167.5 163.1 las 143.0 140.5 Neu Guinea es
Diskonto-Command. 189.5 189.0 Byx OGulden o. 104.6 PFraust. Zucker 192.0 19..0 Kyffhauser 85. 85. Pongs Spinn. Teichgräber Otavi Minen a2.
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e Für Frauen agarbeit

Jahrgang 2

uné Srauenwirfen erKeiner Partei dienſtbar Die Zeitung bringt die Nachrichten des Frauen Verbandes der

Halle (Baale), 15. April 1927

eitun
Provinz Sachſen

Hummer

Bücher, die warnen!
Bom eben getötet Auf den Spuren der freien Liebe im Gefängnis Siege der Iiebe

Bon Elſe Migge, Königsberg

Vor wenig mehr als einigen Dutzend Jahren war es allge
mein verpönt, über ſexuelle Probleme mit ſeinen Kindern zu
ſprechen oder gar dieſe Fragen öffentlich zu erörtern Jn allen
Bevölkerungskreiſen gab es junge Mädchen, die man ohne Kennt-
nis der Wirklichkeit aufwachſen ließ, und viele Frauen blieben ihr
Leben hindurch unberührt vom Wiſſen um die Nachtſeiten des
Lebens. Heute dagegen werden alle nur denkbaren Sittlichkeits
fragen in breiteſter Oeffentlichkeit behandelt, und man hält es für
die Pflicht von Eltern und Erziehern, die Jugend nach jeder Rich-
tung hin aufzuklären.

Es iſt müßig, mit den veränderten Anſchauungen zu rechten:
denn man kann Zeitſtrömungen wohl überwinden, aber niemal-
zurücklenken. Vielleicht ſchuf früher die Unwiſſenheit mochte ſie
gelegentlich auch verhängnisvoll geweſen ſein um die Frauen
im allgemeinen eine Atmoſphäre von Reinheit und Unſchuld und
dadurch, unbewußt, einen ſtarken Schutzwall gegen Verſuchungen
aller Art. Aber ſelbſt wenn das ganz ſicher wäre und es iſt
zu kurze Zeit verfloſſen, um Urſache und Wirkung gerecht zu be-
urteilen ſo darf man nicht vergeſſen, daß damals die Frauen
in ihrer Mehrzahl im Familienkreiſe blieben, während jetzt das
junge Mädchen, meiſtens ebenſo wie der junge Mann, frühzeitig
den Kampf ums Taſein aufnehmen muß. Es fände ſich wohl
heute nfemand, der die Verantwortung tragen wollte, ein ihm an-
vertrautes Kind unwiſſend über die Gefahren des Lebens zu
laſſen. Wir müſſen deshalb zugeben, daß die Aufklärung, auch
wenn wir ihre Schattenſeiten nicht verkennen, für unſere Zeit
durchaus notwendig geworden iſt.

Dagegen hat ein anderes Streben, das mit dem Verlangen
nach Aufklärung ſeinerzeit im engen Zuſammenhange ſtand, ohne
Zweifel Unſegen gebracht. Man glaubte und zwar war dieſer
Glaube manchen Führern der „Sittlichkeitsbewegung ein Evan
gelium daß durch Abkehr von „Vorurteilen“ und erhöhte
Duldſamkeit in ſittlichen Fragen im Verein mit zeitgemäßer Auf-
klärung auch eine „höhere“ Sittlichkeit erweckt werden würde. Es
war damals ein Lehrſatz, daß die Gebundenheit der ſittlichen An
ſchauungen der Entwicklung freier, glücklicher Perſönlichkeiten
immer im Wege geſtanden hätte. Dieſer Glaube hat ſich nun
als Jrrtum erwieſen.

Gewiß, auch die Begriffe „rein“ und „ſittlich“ ſind wandel-
bar. Aber wir denken hier nicht an Theorien, ſondern an Tat-
ſachen. Und furchtbare Tatſachen ſind die nüchternen Zahlen der
Statiſtik, die von dauernder Zunahme, nein von Ueberhandnahme
der Geſchlechtskrankheiten und der ſittlichen Gefährdung bei
unſerer weiblichen Jugend reden. Nicht freier und glücklicher iſt
dieſe Jugend trotz Duldſamkeit und Aufklärung geworden,
ſondern für ihr Leben durch Siechtum gebunden und bedauerns-
wert elend. Und ihr Unglück berührt an ſeiner tiefſten Wurzel
das Schickſal unſeres ganzen Volkes!

Wie Abhilfe ſchaffen? Zuerſt gilt es wohl, ſich umzuſchauen
und nach den Grundurſachen des ſittlichen Niederganges zu
jorſchen. Jn dieſem Sinne betrachten wir drei Bücher, die
gleicherweiſe von trüben Frauenſchickſalen ſprechen.

„Vom Leben getötet“ von J. A. Breme (Verlag Herder,
Freiburg) heißt das erſte Buch. An ſein Erſcheinen knüpft ſich
eine üble Senſation. Es ſollte von einem 16jährigen Mädchen
verfaßt und nach ihrem Tode den angeblich rohe Behandlung
der Polizei und falſche ärztliche Maßnahmen verſchuldet hatten

aufgefunden ſein. Die Handlung wies nach Bremen und die
dortigen Zeitungen der Linksparteien begannen eine wüſte Hetze
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gegen Polizei und Krankenhaus. Eine Unterſuchung durch die
Behörden ergab dann die Unrichtigkeit aller Verleumdungen und
entlarvte die Mutter der Verſtorbenen als Urheberin des Buches

richtige Verfaſſerin ſoll möglicherweiſe noch eine dritte Perſön
lichkeit ſein. Nun wurde das Buch als „Schwindel“ gebrandmarkt
und von dem Verlag bis auf weiteres aus dem Handel gezogen!

Die Erzählung behandelt die frohe Kindheit der Margarete
Machan, ihr liebevolles Elternhaus, dann kleine Liebeleien,
Freundſchaft mit minderwertigen Mädchen, eine abenteuerliche
heimliche Reiſe nach Berlin, von wo ſie krank heimkommt, ein
kurzes Sichaufraffen, Siechtum, Tod. Wir können dem Buch
einen beſonderen literariſchen Wert nicht zuſprechen, wohl aber iſt
es leſenswert, weil wir darin die Anſchauungen und Lebens-
formen eines großen Teiles unſerer jungen Mädchen ſehr natür-
lich dargeſtellt finden und nicht blind an dieſen Zuſtänden vor
beigehen dürfen. Es iſt ſchade, daß die ungeſchickte Vorrede
einer weltfremden Gönnerin (der Oberin einer Kloſterſchule) und
die Senſationsgier der Linkspreſſe, dem Jntereſſe der Leſerſchaft
eine falſche Richtung gab. Es iſt nichts Neues und auch nichts
Verwunderliches, daß männliche Poliziſten ein eigenartiges, über-
ſpanntes junges Mädchen nicht zweckmäßig zu behandeln ver
ſtehen. Ohne ungerechte Beſchuldigung der Männer hat dieſe
Erkenntnis ja ſchon lange zu dem faſt überall erfüllten Verlangen
nach der Polizeifürſorgerin geführt. Und die Vorwürfe gegen
Aerzte und Krankenhaus tragen ſo ſtark den Stempel kindiſcher
Vorſtellungen und vollkommener Unwiſſenheit, daß über ſie erſt
recht niemand Anlaß hatte, ſich aufzuregen. Das Buch iſt nur
wichtig als Spiegel eines leider nicht ſeltenen Schickſals; dabei
ſpielt es keine Rolle, wer die Verfaſſerin iſt. Höchſtwahrſcheinlich
hat die Mutter die Anſichten ihres Kindes über ſein erſt ſo frohes
und dann ſo trauriges Leben nach Geſprächen, Briefen, vielleicht
auch nachgelaſſenen Zetteln aufgeſchrieben oder erzählend wieder
gegeben, und dann mag die letzte Form noch von anderer Hand
gekommen ſein.

Jedenfalls iſt die Schilderung der kleinen Grete feſſelnd und
anſchaulich und entſpricht ganz naturgetreu den Gedankengängen
eines begabten Mädchens ihrer Kreiſe. Wir ſehen das Bild eines
guten und klugen Kindes, das ohne jede Anleitung zur Selbſt
zucht aufwächſt, und der daher alles zum Unheil wird, was an ſich
die ſchönſten Glücksmöglichkeiten in ſich tragen könnte: ein hübſches
Aeußeres, das die Verſuchungen anlockt; romantiſcher Sinn, den
alles Neue und Ungewöhnliche beſticht; Gutherzigkeit, die keine
Abwehr gegen Unſauberes aufbringt, und geiſtige Lebendigkeit,
die Recht und Unrecht romanhaft verwirrt und daher nur weh
leidig ſich ſelbſt bedauert, ohne je zur Erkenntnis eigenen Ver
ſchuldens zu gelangen. Dazu die zärtlichen Eltern, die zwar
ab und zu ein wenig ſchelten, aber ſchließlich doch nichts dabei
finden, daß das blutjunge Ding ſeine eigenen Wege geht, mit
Männern Lokale beſucht und trinkt, mit verkommenen Mädchen
verkehrt weil ſie ihrem Kinde eben nichts Böſes“ zutrauen.

Vom Leben getötet! Wahrlich, getötet von dem ſchwächlichen
Gewährenlaſſen und AllesEntſchuldigen der heutigen Zeit

Traurig berührt uns das Sterben eines jungen Menſchen,
und doch müſſen wir uns ſagen, daß der Tod die kleine Grete
gütig vor ſchlimmerem Schickſal bewahrt hat. Welch ein Schickſal
haltloſe, aus der Bahn geworfene Mädchen erwartet, führt uns
die kleine Schrift von Elſe Erbe, Lyck, „Auf den Spuren der
freien Liebe im Gefängnis (Verlag H. Menzlaw, Darmſtadt) vor
Augen, niemand wird ſie ohne Erſchütterung aus der Hand legen.
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Die Schrift entſtond zu dem Zwecke, auf die geiner geregelten Gefangenenfürſorge hinzuweiſen und Frauen
S dieſe wichtige ſoziale Arbeit zu erwärmen. Denn bei dem

ickſal der weiblichen Jnſaſſen der Gefängniſſe iſt es eine be
ſondere Tragik, daß die Angehörigen und vor allem die Kinder
durch die Strafzeit der Frauen noch ſchwerer betroffen werden
als die Gefangenen ſelbſt. Hier zu vermitteln und vor allem
das Beſte in den Unglücklichen, die Anhänglichkeit an ihre Familie,
lebendig zu erhalten, iſt eine ſoziale Aufgabe, die überall in
Frauenhänden liegen ſollte. Dieſer Wunſch gab Frau Erbe den
Anlaß zu ihrer Schrift, doch iſt ihre Wirkung beſonders tief bei
der Schilderung der Urſachen, die in den meiſten Fällen Frauen
zu den Straftaten gebracht haben. Faſt ohne Ausnahme, mag es
ſich um die Gatten, die Kindesmörderin oder die Meineidige im
Eheſcheidungsverfahren handeln, iſt es zuerſt das hemmungsloſe
Hingegebenſein an eine Leidenſchaft, ein Begehren, das um jeden
Preis befriedigt werden muß, was in den Abgrund führte. So
gütig verſtändnisvoll Frau Erbe auch die Unglücklichen beurteilt,
a ſorgfältig ſie als Schriftſtellerin Erklärungen zuſammenträgt,

nd es doch faſt nur dunkle Bilder, die ſie uns darbietet.
Und mit Recht weiſt ſie darauf hin, daß immer weiter eine

Bedrohung der ſittlichen Ordnung erwächſt durch die „Opfer der
freien Liebe“, wie ſie die unehelichen Kinder nennt. Denn die
gleichgültige Duldung freier Verhältniſſe und die planmäßigſte
Fürſorge für die unehelich Geborenen geben niemals dem Kinde
das ihm gebührende Recht, denn „Geſetze werden nicht verhindern
können, daß weiterhin zahlloſe unehelich Geborene Märtyrer
dieſer jammerbeladenen Erde bleiben; denn die Natur hat für
ein Kind Vater und Mutter vorgeſehen, damit ſie beide ihre
Pflicht zuſammen an demſelben erfüllen. Unſere ſozialen Ver
hältniſſe unterſtreichen es. Vaterloſe Kinder werden immer
wieder von einer kärglichen Unterkunft zur anderen geſtoßen, der
Gleichgültigkeit, der Liebloſigkeit, dem Mangel preisgegeben werden;
es darf uns nicht in Erſtaunen ſetzen, daß in dieſen Stiefkindern
des Schickſals das in jeder Bruſt ſchlummernde Unedle ſich be
ſonders üppig entwickelt, ſie frühzeitig verbittern, verſtocken und
dann den Prozentſatz jugendlicher Straffälliger, der Fürſorge
söglinge, ſpäter des Verbrechertums erhöhen.“

Wer die Schrift von Elſe Erbe geleſen hat, wird tief die Ver
pflichtung fühlen, ſich mit aller Kraft einzuſetzen, daß bei der Er
ziehung unſerer Jugend das leichtfertige Sichausleben aufs
ernſteſte bekämpft und ein bewußtes Pflichtgefühl gegenüber der
Zukunft ſorgfältig erweckt werde.

Zeigen uns die beiden erſten Schriften den unheilvollen
Einfluß gelockerter Sittlichkeitsbegriffe, ſo finden wir die Aus
wirkung ihres gänzlichen Fehlens in dem dritten Buche „Wege
der Liebe“ von Alexandra Kollontai (Malik-Verlag, Berlin). Und
wenn dort als Opfer immerhin nur „die leicht Verführbaren“
an uns vorbeizogen, ſo ſind es hier ſtarke und kluge Frauen, deren
trauriges Schickſal durch die geprieſene ſittliche Freiheit bedingt
wird.

iſt bekanntlich noch heute Geſandtin der

zNot wendigkeit

Frau Kollontai
Sowjetrepublik und kann wohl nicht in den Verdacht kommen, zu
ungunſten des Kommunismus ſeine Folgen unnötigerweiſe
ſchwarz zu ſchildern. Und doch iſt es ein mehr als troſtloſes Bild,
was von dem Leben der Frauen gegeben wird. Der Frauen, die
an ihre Männer keine Rechte mehr haben und ihrem unter
dieſen Verhältniſſen wohl verſtändlichen Wankelmut hilflos
preisgegeben ſind. Was nützt ihnen ihre Liebe, Pflichttreue, ihre
heldenmütige Duldſamkeit und Bereitſchaft immer wieder zu
verzeihen (dies Wort hat dort natürlich im Grunde keinen Sinn,
denn die Männer tun ja nichts Verbotenes), ſie müfſen, wenn ſie
altern, und oft ſchon vorher, weichen einer anderen oder auch
nur einer Laune oder Bequemlichkeit ihres bisherigen Gefährten.

Merkwürdig, daß dies Buch in einigen linksgerichteten
Blättern bei uns als eine Verherrlichung der freien Liebe an
geſprochen und gelobt worden iſt. Man kann ſich des Gedankens
nicht erwehren, daß die Kritiker das ſehr umfangreiche, übrigens
ausgezeichnet geſchriebene Buch nur flüchtig durchblättert und ſich
ſonſt von der Jnhaltsangabe unwillkürlich haben täuſchen laſſen.
„Die Liebe der drei Generationen“ behandelt die Liebeserlebniſſe
von Mutter, Tochter und Enkelin, je nach ihrer ariſtokratiſchen,
revolutionären und bofſchewiſtiſchen Einſtellung. Letztere läßt
„Liebe“ überhaupt nicht gelten, ſondern betrachtet das Geſchſechts-
leben unter dem nüchternen Geſichtspunkt der Abvwechſlung,
wenigſtens ſcheinbar. „Schweſtern“ ſchildert das Erbarmen der
verſtoßenen Frau mit ihrer jungen Nachfolgerin, „Waſſiliſſa
Malygina“, den ergebnisloſen Kampf einer tapferen Frau um die
Liebe des Mannes, mit dem ſie zuſammenlebt und der ihr ent
gleitet. Alle Frauen retten ſich nach ihrer enttäuſchten Liebe in
Arbeit für die Allgemeinheit, ihnen verkörpert durch die kommu
niſtiſche Partei. Es iſt richtig geſehen und gut geſchildert, daß
der Dienſt an überperſönlichen Dingen den beſten Troſt für per
ſönliche Schmerzen darſtellt.

Aber dieſe Schmerzen erſcheinen dem Leſer ſo troſtlos
quälend, weil ſie erduldet werden müſſen, nicht aus tragiſcher
Naturnotwendigkeit, ſondern durch vermeſſenes Umſtoßen von
Geſetzen, die ſich die Menſchheit gab, als ſie ſich über das Tier
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zrhob. Frau Kollontai hütet ſich, irgendwie zu urteilen. Sie
„ſchildert“ nur, nach gut geſchauter, augenſcheinlich miterlebter
Wirklichkeit. Dies Unperſönliche macht das Buch noch trauriger,
denn man ſieht keinen Ausblick auf Beſſerung und muß an-
nehmen, daß die armen Frauen ihre „Wege der Liebe“, die mit
bitteren Tränen benetzte Dornenwege find, immer weiter ſchreiten
müſſen. Oder Wege, wie ſie die junge Kommuniſtin der erſten
Erzählung geht, tief hinunterführend, jenſeits von Frauenwürde
und Frauenglück.

Nicht um der Sittenlehren halber ſind dieſe Bücher geſchrieben
worden, aber ihr Jnhalt weiſt warnend nach vorhandenen und
drohenden Schäden unſerer Zeit. Gottlob brauchen wir an der
Beſſerung nicht verzweifeln! Jn unſerer deutſchen Jugend ſelbſt
erhebt ſich der Wille, Selbftzucht, Pflichtbowußtſein und Ver-
antwortlichkeitsgefühl wieder als Grundpfeiler aller Erziehung
anzuſehen. Möchten Eltern und Erzieher ihr dabei helfend und
fördernd zur Seite ſtehen.

Die Gewerbelehrerin
Bon Ciſe Srydel, Halle, Dirrktorin der Gewerbeſchule
für Mädchen
Da ſo viel Unklarheit über den Beruf der Gewerbelehrerin

herrſcht, will ich mich bemühen, in den folgenden Ausführungen
über die Arbeit der Gewerbelehrerin und ihre Vorbildung zu
berichten. Jch beginne mit der Gewerbelehrerin für Berufs
chulen.

Wer den Artikel „Die Volksſchullehrerin“ in Nr. 6 dieſes
Blattes geleſen hat, konnte daraus erſehen, welche große und
ſchöne Aufgaben der Erzieherinnenberuf umfaßt und welche Ver
antwortung er dem Volke gegenüber hat. Um nun die aus der
Volksſchule entlaſſene Jugend in den entſcheidendſten Jahren
ihrer Entwicklung, vom 14. bis zum 18. Jahre, geiſtig und beruf-
lich weiterzubilden und ſie zu tüchtigen Menſchen und Staats
bürgern zu erziehen, hat der Staat die Berufsſchulpflicht einge
ührt. ie Berufsſchulpflicht, die zuerſt nur die männliche
ugend erfaßte, wird ſeit Jahren in St edt und Land immer

mehr auf die weibliche Jugend ausgedehnt und von P zu
Jahr werden mehr Mittel aufgebracht, um auch die im Beruf
ſtehende weibliche Jugend zu erfaſſen und die Berufsſchulpflicht
auf alle Jugendlichen bis zum 18. Jahre überhaupt auszudehnen.
Bisher fehlen für die Berufsſchulen immer noch die größte Zahl
der richtig vorgebildeten Lehrkräfte.

Für die weibliche Jugend iſt es die Gewerbe
lehrerin für Berufsſchulen, die neben der rieb
auch die Förderung in der Berufsausbildung vermitteln folk.
Jhre eigene Ausbildung muß daher beidem gerecht werden, muß
ſie pädagogiſch methodiſch ſchulen, um der verantwortungs-
vollen Aufgabe, die ſie ſpäter erfüllen ſoll, auch in techniſcher
Hinſicht voll gerecht zu werden.

Da die Berufsſchülerinnen, ihren Berufen entſprechend, ent
weder in hauswirtſchaftliche oder gewerbliche Abteilungen ein
geſchult werden, ſo muß die an der Berufsſchule unterrichtende
Gewerbelehrerin ihren perſönlichen Fähigkeiten entſprechend vor
gebildet ſein und bei der Wahl ihrer Ausbildung an einer Ge-
werbelehrerinnen-Bildungsanſtalt vorher beſtimmt wiſſen, ob ſie
ſt den Berufsſchuldienſt geeignet und welcher Fachrichtung ſie
ich widmen will.

Eine andere Gruppe der Gewerbelehrerinnen wird an den
Fachſchulen beſchäftigt. Das ſind Haushaltungs- und Ge-
werbeſchulen für Mädchen, die von Schülerinnen aller Bevölke
rungsſchichten und der verſchiedenſten Altersſtufen beſucht wer
den. Dieſe Schülerinnen erſtreben eine. Berufsausbildung oder
Berufsweiterbildung für ein beſtimmtes Fach: Hauswirtſchaft,
Schneidern, Wäſchenähen oder Kunſthandarbeit, oder auch nur
r den Hausgebrauch ſich die nötigen Fertigkeiten zu erwerben.

en Fach oder Gewerbeſchulen ſind auch die techniſchen
Seminare angegliedert, die die Ausbildung der Hauswirt-
ſchafts und Handarbeitslehrerinnen übermitteln. Die Gewerbe
lehrerinnen für dieſe Fachſchulen eine erweiterte Aus
Lina in hauswirtſchaftlicher oder künſtleriſcher und techniſcher
Hinſicht.

Nachdem ich im Vorhergehenden auf die verſchiedenen Lehr
befähigungen der Gewerbelehrerinnen eingegangen bin, will ich
über ihren Ausbildungsgang berichten.

Nach den Erlaſſen des Miniſters für Handel und Gewerbe
vom November und Dezember 1926 iſt die Dauer der fachlichen,
pädagogiſchen und methodifchen Ausbildung in der Gewerbe
lehrerinnenBildungsanſtalt auf vier Semeſter feſtgeſetzt.

Zur Ausbildung in den Lehrgängen der Berufsgruppen:
Lehrerinnen für hauswirtſchaftliche oder für gewerbliche Berufs
ſchulen werden folgende Anwärterinnen zugelaſſen:

1. Jnhaberinnen von Reifezeugniſſen der höheren Fachſchule
Frauenberufe, die eine wenigſtens zweijährige hauswirt

chaftliche oder gewerbliche Tätigkeit nachweiſen und, wenn mög
lich, die Prüfung als Haushaltpflegerin oder Geſellin beſtanden
haben.

2. Jnhaberinnen von Reifezeugniſſen einer ſtaatlich anerkannten neunſtufigen höheren Lehranſtalt, die
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a) eine wenigſtens zweijährige haus wirtſchaftliche oder ge
werbliche Tätigkeit nachweiſen und, wenn möglich, die
Prüfung als Haushaltpflegerin oder als Geſellin be-
ſtanden haben, oder

b) eine wenigſtens einjährige haus wirtſchaftliche oder gewerb-
liche Tätigkeit nachweiſen und eine Prüfung als Haus-
wirtſchafts-, Handarbeits, Zeichen-, Turn oder Werk
lehrerin abgelegt haben.

3. Techniſche Lehrerinnen (für Hauswirtſchaft und Hand
eit),
a) die eine wenigſtens einjährige hauswirtſchaftliche oder ge

werbliche Tätigkeit nachweiſen und die Erſatzreifeprüfung
beſtanden haben, oder

b) eine wenigſtens zweijährige hauswirtſchaftliche oder ge
werbliche Tätigkeit nachweiſen und, wenn möglich, die
Prüfung als Haushaltpflegerin oder Geſellin beſtanden
haben, oder

c) eine wenigſtens einjährige hauswirtſ ftliche oder gewerb
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Vom Münſter Trauerglocken klingen,
Vom Tal ein Jauchzen ſchallk herauf.
Zur Ruh ſie dork dem Token ſingen,

Die Terchen jubeln: Wache auf!

liche Tätigkeit nachweiſen und die Prüfung als Zeichen
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oder teilweiſe nach dem Beſuch der Gewerbelehrerinnen-
Bildungsanſtalt zu erledigen. Auch haben begründete Anträge
auf Kürzung des Praktitums bis zur Dauer von einem Jahr
Ausſicht auf Erfolg.

Da bei dem Zudrang zu allen Gewerbeſeminaren viele von
der Aufnahme wegen Ueberfüllung zurückgewieſen werden
müſſen, wäre es nur zu begrüßen, wenn für die Provinz Sachſen
in Halle gleichfalls eine GewerbelehrerinnenBildungsanſtalt ge
ſchaffen würde, da der große Mangel an Gewerbelehrerinnen auf
Jahre hinaus nicht gedeckt werden kann.

Den großen Anforderungen entſprechend, die an die Ge
werbelehrerin geſtellt werden, iſt die Ausbildungszeit früheſtens
mit dem 23. Lebensjahre abgeſchloſſen.

Gewerbelehrerinnen Bildungsanſtalten befinden ſich
Berlin, Potsdam, Breslau, Kaſſel, Hannover, Rheydt.

Wir ſchließen hiermit vorläufig die Artikelreihe über Frauen
berufe, ſind aber auf Anfrage gern bereit, auch über andere alsdie gebrachte Frauen Auskunft zu geben.

Die Schriftleitung.

in

Mik Erde ſie ihn ſtill beöechen,
Das Grün aus allen Gräſern brichk,

J. v. Eichenöorff Die Ströme hell durchs Tand ſich ſtrecken,

Der Wald ernſt wie in Träumen ſprichk,

Und bei den Klängen, Jauchzen, Trauern,
Soweik ins Tans man ſchauen mag,
Es iſt ein kiefes Frühlingsſchauern
Als wie ein Auferſtehungskag.

[-„„v v DZD2lehrerin, Werklehrerin oder r beſtanden haben.
4. Volksſchullehrerinnen und wiſſenſchaftliche Lehrerinnen,

Wohlfahrtspflegerinnen und Jugendleiterinnen, die
a) der vorſriſt unter 34a entſprechen, oder
b) der Vorſchrift unter 3h entſprechen, oder
e) eine wenigſtens einjährige hauswirtſchaftliche oder gewerb

liche Tätigkeit nachweiſen und die Prüfung als Haus
wirtſchafts-, Handarbeits, Zeichen-, Turn oder Werk

abgelegt haben.
5. Andere Perſonen, die eine der Reife einer neunklaſſigen

höheren Lehranſtalt entſprechende Allgemeinbildung beſitzen und
di Meiſterprüfung (in der Regel mit der Note „Gut“) beſtanden

en.
Von April 1930 ab gelten die obigen, auf die Vorbildung

bezüglichen Vorſchriften auch für die Gewerbelehrerinnen an

er Fachſchulen.Zu den Lehrgängen werden dann vorausſichtlich zugelaſſen:
1. Jnhaberinnen von Reifezeugniſſen der höheren Fachſchule

für Frauenberufe;
2. Jnhaberinnen von Reifezeugniſſen einer ſtaatlich aner

kannten neunſtufigen höheren Lehranſtalt;
3. Meiſterinnen, die eine der Reife einer neunklaſſigen

e Lehranſtalt entſprechende Allgemeinbildung be
itzen und die Meiſterprüfung (in der Regel) mit der Note
„Gut“ beſtanden haben.

Die Bewerberinnen unter 1 und 2
T Tätigkeit durchmachen, die Bewerberinnen unter 2
außerdem noch ein Jahr lang eine Fachſchule beſucht haben.

Die Ausbildung von Gewerbelehrerinnen für hauswirt-
ſchaftliche Fachſchulen (II A) erfolgt wie bisher als halb
jährige Zuſatzbildung zur Ausbildung als Gewerbe
lehrerin für hauswirtſchaftliche Berufsſchulen. Die praktiſche
Tätigkeit kann um die Dauer der Zuſatzausbildnug verkürzt werden.

Die geforderte praktiſche Tätigkeit iſt in der Regel vor dem
Eintritt in den Lehrgang lehrlingsmäßig in einem Handwerk, bei
der Berufsgruppe unter 1a Lehrerinnen für hauswirtſchaftliche
Berufsſchulen hauptſächlich in einem haus wirtſchaftlichen Be
triebe abzuleiſten.

Die Wahl der Arbeitsſtätte unterliegt der Genehmigung der
Direktorin derjenigen Ausbildungsanſtalt, die die Praktikantin
zu beſuchen beabſichtigt.

Bei dem großen Mangel an Gewerbelehrerinnen iſt es
während einer Uebergangszeit noch möglich, das Praktikum ganz

müſſen eine zweijährige

Henriette Feuerbach
Ban Mathilde Büttner, Gutberlet (Fortſetzung und Schluß)

Des Menſchen Schickſal iſt ſein Gemüt.
H. Feuerbach.

Jm Frühling 1860 kam Anſelm Feuerbach nach Heidelberg,
um ſich nach an Kämpfen und Enttäuſchungen reichen Jahren in
der Heimat für einige Zeit auszuruhen. Mit großer Freude be
rüßte ihn die Mutter und tat alles, um ſeinen Aufenthalt ſoPreis wie möglich zu geſtalten. War ſie doch von der Größe

ſeiner Künſtlerſchaft überzeugt, deren völlig eigenartige neueRichtung ſo wenig Verſtändnis fand, wußte ſie doch, wie eine ſo
überaus reizbare Natur unter ſeinen Mißerfolgen litt. Sie kannte
ſein ſenſibles, ſchwankendes Gefühlsleben, das ſo verſchieden war
von ſeiner Feſtigkeit in ſeinen künſtleriſchen Jdeen. Hat ſie doch
ſpäter ſelbſt von Anſelm an J. V. Widmann am 20. Auguſt 1869
geſchrieben: „Der Menſch in ihm iſt nicht groß genug für den
Künſtler.“ Und früher leſen wir in einem Briefe an Michael
Bernahys vom 26. Juni 1856: „Wie ſchmerzlich iſt es, mit dem
ganzen Schatze der Erfahrungen in der Seele, denen, die uns
lieb ſind, auch nicht ein Jota des Kummers erſparen zu können,
den wir ſelbſt in ſo reichem Maße erduldet“; und in einem
Briefe vom 20. November 1856: „Jch habe bei Anſelm für ſo
vieles zu fürchten, daß es wirklich. qualvoll iſt, jeden Augenblick
eine andere Sorge unterdrücken zu müſſen, denn der Gedanke
an ihn weicht nie.“ 1865 erfolgte ein gleicher Beſuch Anſelms,
Henriette berichtet darüber an Widmann:

7. September 1865.
„Anſelms Daſein war eine große tiefe Freude, aber ſeine

gewalttätig liebenswürdige Natur zehrt alles auf, was in ſeine
Nähe kommt. Man kann nichts tun, als ſich aufgeben und mit
dem Strom ſchwimmen. Denken Sie ſich dabei meine enge Woh
nung und Bedienungsloſigkeit, ſo können Sie ermeſſen, wie ich
mit Kopf, Herz und Händen in Anſpruch genommen war.“ Jn
einem anderen Briefe ſchreibt ſie: „Jch habe eine ſchwere Auf
gabe. Nur die völligſte, rückhaltloſeſte Entäußerung kann mir
zur Erfüllung helfen, ich hoffe, daß es meinem guten Willen ge
lingt, dann habe ich, glaube ich, doch das Recht, denken zu
dürfen, daß ich nicht umſonſt gelebt häbe.“ Anſelm Feuerbach
war ſich wohl bewußt, was er ſeiner Mutter zu danken hatte.
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wir ſeine tiefe Dankbarkeit für die
wundervolle Frau, an der er mit leidenſchaftlicher Jnnigkeit hing,
zu der er mit allem kam, was ihn bewegte, in deren Hand er alle
Entſchließungen legte, auch die über ſeine von Rom zum Ver-
kauf geſandten Bilder. Wußte er doch, wie ſie nur für ihn lebte,
wie ſie alles tat, damit ſein ſchöpferiſcher Genius ſich frei ent

Aus ſeinen Briefen leſen

falten konnte. Oktober 1845 ſchreibt Anſelm ſeiner Mutter ein-
mal: „Wir ſind eines Geiſtes und Gemütes, ich bin Dir ewig
verbunden, Dein Leben iſt auch meines und ein Unrecht zu be
gehen bin ich nicht fähig, weil ich Dich immer vor Augen habe.“

Als man ihn 1872 nach Wien als Akademieprofeſſor berief,
und die pekuniären Sorgen ſchwanden, war ſein erſtes, ihr Leben
äußerlich angenehm zu geſtalten, ſie mußte die alte Wohnung im
Kayſer- Hauſe aufgeben und bezog eine elegante in der Friedrichs
ſtraße. Aber ſie ſollte ſich der eben aufgegangenen Glücksſonne
Anſelms nicht lange zu freuen haben, ſchon 1876 legte er ſein
Amt in Wien nieder. Die ſcharfe Anfeindung ſeiner Decken-
gemälde in der Aula der Akademie, ihre ſchonungsloſe Kritik, auch
körperliches Leiden bewogen Anſelm dazu. Jhm zuliebe verließ
Frau Feuerbach das ihr ſo liebe Heidelberg und zog mit ihm nach
Nürnberg, das ihr wenige Jahre ſpäter das ſchwerſte
bringen ſollte, den auf einer Reiſe nach Jtalien in Venedig
am 4. Januar 1880 am Herzſchlag erfolgten Tod ihres Sohnes.
Mit der ihr eigenen Seelengröße fand ſich Henriette Feuerbach
auch in dieſen ungeheuren Verluſt. Nach der Ueberführung ließ
ſie ihren Sohn auf dem Johanniskirchhofe in Nürnberg neben
Albrecht Dürer beiſetzen. Sie ſelbſt zog ſich nach Ansbach zurück
und lebte der Erinnerung. Sie ordnete Anſelms Briefe und gab
das „Vermächtnis“ heraus. Auch ihre Briefe beſitzen wir; der
unendliche Reichtum ihrer Frauenſeele, ihre feine Beobachtungs
gabe, ihr ſicheres, treffendes Urteil treten uns da immer wieder
entgegen und hinter allen Worten fühlt man den Menſchen, der
ſich und ſomit ſein Schickſal überwunden hat. Wilhelm von
Humboldt ſagt einmal: „Denn es kommt weit weniger darauf
an, wie das Schickſal iſt, als wie man es nimmt.“ Henriette
Feuerbach hat uns ein Leben vorgelebt, vorbildlich, wie man es
ganz ſelten findet.

1892, am 5. Auguſt, ſchloß ihr der Tod die müden, ſeit
Jahren durch ein Starleiden gequälten Augen. Wir beugen uns
tief vor dieſer Frau, deren Name leben wird, ſolange die Welt
etwas von Anſelm Feuerbach weiß. Jch ſchließe mit ihren Worten
an Julius Allgeyer (Brief von 1870.) Jch
danke täglich mir ſelber, daß ich treulich ausgehalten habe. Es
hat viel dazu gehört, aber der Lohn iſt des Einſatzes wert und ſei
es das Leben. Wieviele Mütter tun das gleiche, die nur die
Perſönlichkeit im Auge und Herz haben, während ich ſo glücklich
war, meine Kräfte zugleich für eine große Jdee einzuſetzen, die
weit über mein eigenes Leben hinausreicht. Da können wohl alle
kleinlichen Dinge aus der Erinnerung ſelbſt ſchwinden und man
darf ſagen, daß alles gut war. Jch habe nie eine ſchwere Stunde
beklagt, wenn ſie nur Früchte getragen hat und es gibt nichts
Großes und Edles, was nicht mit Schmerzen er-
rungen werden müßte und im Kampfe.“

MHathilde Möhring
Bon Cheodor Fontane 13Geladen wurde nur der Vetter Architekt, und Ulrite ſollte

ganz wie am Weihnachtsabend bei Tiſch aufwarten.
„Die Alte kann ich nicht ſehen“, hatte Hugo mit großer Be-

ſtimmtheit erklärt. Das muß berückſichtigt werden; aber man
wollte ſie doch auch nicht ganz weglaſfen, und ſo ſaß ſie draußen
in der Küche und durfte nachher den großen Blechlöffel halten,
in dem Thilde das Blei ſchmolz.

Als dieſe zuerſt gegoſſen hatte, erhob ſich die Frage, was es
ſei. Die Runtſchen hielt es für eine „Krone“, Ulrike aber ging
weiter und erklärte es für eine „Wiege“. Mathilde, die Ver-
legenwerden albern fand, beſtritt Ulrikens Auslegung und er-
klärte nur, das ginge nicht. Worauf Alrike meinte: „Jott,
Fräulein, es jeht alles.“ Denn Ulrike war eine ſehr ſchlaue
Perſon, die ihr Geſchlecht kannte. Aber bei Thilde verfing es
nicht. Dieſe ging mit der Krone, oder was es ſonſt war, in das
Vorderzimmer zurück, wo man eine Weile weiterorakelte, bis
Hugo die Gläſer mit einem guten, nach eigenem Rezept gebrauten
Punſch füllte. Seines Vaters Haus war berühmt für Punſch
geweſen. Der Alte hatte ſolche Spezialitäten.

x

Es war noch nicht viel nach Mitternacht, als Mutter und
Tochter wieder allein in ihrem Zimmer waren. Es war etwas
ſtickig, eine merkwürdige Luftmiſchung von Punſch, Wachsſtock und
türkiſchem Tabak, ſo daß Thilde ſagte: „Mutiter, wenn es dir nicht
ſchadet, möchte ich wohl das Fenſter noch ein bißchen aufmachen.“

ilde, was ſoll es mir am Ende ſchaden, und„Ja, mach auf,
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Keform der Frauen-Bereinsarbeit

Bon Maria Beelhorſt
Von befreundeter Seite werden wir gebeten, nach

folgenden Artikel zu veröffentlichen. Wir tun dies
um ſo lieber, als die darin beanſtandeten Mängel
im Vereinsleben nach unferer Erfahrung mehr oder
weniger in jeder Stadt empfunden werden. Auch
haben diefe Zuſtände ja recht eigentlich zur
Gründung unſerer Zeitung geführt, durch die ein
Kennenlernen und eine Verbindung der ver-
ſchiedenen Arten der Frauenarbeit in den mittel-
deutſchen Städten möglich werden ſoll.

Denn, ſo wichtig es unter Umſtänden für einen
Verein ſein mag, ſein eigenes Blatt zu haben, ſonotwendig iſt ſweifethaft eine Zeitung, die nun

an keinen Verein gebunden über die ge
ſamte Frauenarbeit, die im Dienſte der Allge-
meinheit geleiſtet wird, unterrichtet; denn wenn jede
Bewegung nur für ſich wurſtelt, werden wir nie zu
der Verbundenheit zu kommen, die jede Arbeit erſt
fruchtbar macht.

Jn dieſem Sinne fordern wir die Vereine, wie
ſchon wiederholt geſchehen, nochmals auf, uns fort-
laufend mit kurzen Berichten über ihre Arbeit zu
verſorgen; wir werden dieſe ſtets gern und koſten-
los veröffentlichen. Sch riftleitun g.

Jmmer wieder zeigt ſich bei der ſozialen und bei der Ver
einsarbeit, daß man gar zu wenig voneinander weiß. Die
Frauenvereine einer Provinz, ſogar ſolche, die in der gleichen
Stadt arbeiten, falls dieſe eine große oder auch nur größere
Stadt iſt, ſind durchaus nicht vollkommen orientiert über die

Arbeitsgebiete und geleiſtete Arbeit der anderen Vereine.
Selbſt über die Arbeit von Schweſter- oder Kartellvereinen weiß
man oft ſo gut wie gar nichts. Es fehlt in den vorhandenen
Frauenzeitſchriften an einer ausgiebigen Berichterſtattung, viel
fach auch an der richtigen Benutzung der vorhandenen Frauen-
zeitungen durch die Vereine. Es entſteht häufig eine Arbeits-
verhinderung oder ein Leerlauf der Vereinsmechanismen dadurch,
daß mehrere Gruppen ahnungslos von einander die gleiche Arbeit
unternehmen und dabei einander ins Gehege kommen. Z. B.
wurden in einer unſerer Großſtädte im vergangenen vier
Monate für die Arbeit an den erwerbsloſen weiblichen Jugend-
lichen verloren Jn einem Aufruf hatte nämlich die Stadt dar-
geſtellt, daß die Not der erwerbsloſen Jugendlichen die Hilfs-
möglichkeiten der ſtädtiſchen Wohlfahrtsämter überſchreite und
mehrere Frauenvereine hatten zugleich, aber ohne von einander
zu wiſſen, ſich zur Hilfsarbeit angeboten. Durch Unkenntnis und
Verwechſlung der Vereinsnamen war in den verſchiedenen Ab-
teilungen des betreffenden Wohlfahrtes- reſp. Jugendamtes Ver-
wirrung entſtanden, ſo daß für die gleiche Arbeit ſchließlich die
verſchiedenſten Vereine auserſehen wurden und jeder Verein ſich
plötzlich in Konkurrenz mit anderen befand. Zum Ueberfluß

u

dann is mir auch ſo ſonderbar zumut und ſo feierlich, weil gerade
Neujahrsnacht is. Jch möchte wohl die Singuhr ſpielen hören,
die ſpielt immer ſo was Schönes und Frommes.“

Thilde rückte der Alten einen Lehnſtuhl ans Fenſter, aber
ſo, daß ſie der Zug nicht traf, dann ſagte ſie: „Ach, Mutter, die
Singuhr, du denkſt immer noch, du wohnſt in der Stralauer
Straße, da wohnen wir doch aber nicht mehr. Und dann is ja
Mitternacht nun ſchon lange vorbei, und die Singuhr muß ſich
doch auch ein bißchen ausruhen.“

„Ja, du haſt recht, Thilde; ich vergeß immer. Jch weiß
nich, ich bin doch noch nich ſo alt, aber ich bin ſchon ſo taprig.
Mitunter denk' ich, es is gar kein Unterſchied mehr zwiſchen der
Runtſchen und mir.“

„So mußt du nicht ſagen, Mutter, du haſt überhaupt ſo
was Kleines und Aengſtliches. Und man muß ſich nicht ſo klein
machen, dann machen einen die Leute immer noch kleiner.“

„Ja, das is ſchon richtig, aber man muß ſich auch nich zu
groß machen, und daß wir die Ulrike wieder hier hatten, die bloß
immer die Augen ſo ſchmeißt und immer denkt, ſie is es, und
die alte Runtſchen mußte draußen ſitzen und den Gießlöffel
halten, und ich ſah wohl, wie ihr die Hand zitterte, weil ſie recht
gut gemerkt hatte, daß wir ſie hier vorn nich mehr ſehen wollen

ja, Thilde, das is, was ich ſo ſage, man ſoll ſich auch nich zu
groß machen. Und wenn du auch ſagen wirſt, daß wir es nich
ſind, und daß bloß unſer Herr Hugo es nich will, ja warum will
er es nich? Daß ſie das Pflaſter hat, das is kein Unglück, und
die meiſten haben eins. Und ich ſage dir, Hochmut kommt vor
den Fall. Und ſo hoch is er doch auch nicht. Es is wie ein
hartes Herz und eine Grauſamkeit.“

„Ach Unſinn, Mutter, wenn der ein hartes Herz hat, hart
jedes Kaninchen auch eins. Ein zu weihes Herz hat er, das is
es. Das muß ich ihm abgewöhnen. Denn die, die ein zu weiches
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blieben noch eine ganze Anzahl Arbeitsgebiete vollſtändig unbe-
treut neben den anderen doppelt und dreifach beſetzten. Trotz
dieſer Erfahrung wiederholte ſich im Januar 1927 in der gleichen
Stadt dasſelbe Schaufpiel. Jn einer Sitzung, zu der die Stadt
einlud, um die Mitarbeit der Frauen im Kampf gegen das
Wohnungselend und bei der Wohnungsverteilung zu erbitten,
ſtellte ſich in den Verhandlungen heraus, daß dieſe Arbeit kängſt
vergeben war, und zwar hatte auch hier wieder der techniſche Ver
treter der Stadt in ganz beſtimmter und bindender Form einem
Verein die ganze Arbeit übertragen, während der Magiſtrats-
Dezernent dieſelben Arbeiten und ebenſo definitiv zwei anderen
Vereinen übertragen hatte. Dieſe grotesken Erlebniſſe, grotesk
angeſichts ſo vieler ungeſtillter Nöte, ſo viel brachliegender Ge
biete der ſozialen Hilfsarbeit, follten den Frauen die Notwendig-
keit des Zuſammenſchluſſes oder mindeſtens einer ſteten und zu-
verläſſigen Benachrichtigung über Pläne, Leiſtungen und Arbeits
möglichkeiten untereinander klar machen. Wir brauchen für die
ſoziale Arbeit eine mindeſtens jährliche Veröffentlichung jeder
Gruppe über ihre geleiſtete Arbeit, über deren Hinderniſſe, Er
folge oder Mißerfolge, aber auch über alle geplanten oder be
gonnenen Arbeiten. Ebenſo notwendig wäre eine jährliche Ver-
öffentlichung über die Beſetzung und die Ausſichten der weiblichen
Berufe, über Bedarf und freie Stellen. Unklarheiten, wie ſie

B. jetzt ſogar vielfach bei ſtädtiſchen Behörden und bei den
eitern von Privatlehranſtalten beſtehen, müſſen beſeitigt werden

ich erinnere nur an die häufigen Notizen in der Preſſe im
vorigen Jahre über den Mangel an Turnlehrerinnen, während
doch viele Turnlehrerinnen aus den Ausbildungskurfen der ketzten
Jahrgänge heute noch ohne Befchäftigung ſind.

Auch ſollte durch rechtzeitige Veröffentlichung der Daten ver
mieden werden, daß wichtige Jahresverſammlungen mehrerer
Vereine auf einen Tag fallen und ſie ſich dadurch gegenſeitig
Teilnehmerinnen entziehen.

Alle dieſe Mängel, ſie treffen alle Vereine gleich ſchwer, und
bedürfen der Abhilfe. Bei der ſtets wachſenden Ausbreitung der
fürſorgeriſchen Frauenarbeit werden Behinderungen immer
unerträglicher; wenn ſie vermieden werden können, müſſen ſie
unbedingt vermieden werden, und es bedarf ganz beſtimmt nur
eines vernünftigen Abkommens zwiſchen den Zentralen der
großen Frauenverbände und Bünde, um ſie zu beſeitigen. Dazu
allerdings würde auch m daß die Organiſationen die ſtagt-
lichen und ſtädtiſchen, ſowie ländlichen Behörden von ihren
Plänen unterrichten und durch die dort angeſtellten Frauen ſich
beſchaſttar die Orientierungen, welche gebraucht werden, ſelbſt

en.

Eine begrüßenswerte Keuerung
hat die Deutſche Reichspoſt eingeführt, indem ſie in verſchiedenen
Berliner Verkehreämtern ſeit einiger Zeit Fürſorgeſchweſtern
eingeſtellt hat. Die Fürſorgerin iſt aus den Reihen der Be
amtinnen hervorgegangen und vermag daher in ganz anderer
Weiſe als eine außenſtehende Sozialbeamtin die Nöte und Be
dürfniſſe der Kolleginnen zu beurteilen. Die notwendige Aus

re m——Herz haben. ſind immer faul und bequem und können auch nicht
anders, weil alles, was hier ſitzt, keinen rechten Schlag hat.“

„Meinſt du, Thilde
„Ja, Mutter, wenn man verlobt is, hört man ja mitunter

den Herzſchlag, weil man ſich ſo nahe kommt. Und wenn man
anders wollte, ſo wär' es Ziererei. Ja, was denkſt du wohl, was
er für einen Herzſchlag hat? Wie ne Taſchenuhr.“

„Am Ende war's auch ſeine, Taſchenuhr
„Nein, es war ſein Herz. Und das einzige Gute is, und

deshalb is das ſo wichtig, wenn er was Häßliches ſieht, dann
ſchlägt es beſſer, und dann hat er ein ſtarkes menſchliches Gefühl
und beinah männlich. Und ein ſo guter Menſch er is, das
Liebſte an ihm is mir doch, daß er immer einen ſo furchtbaren
Schreck kriegt, wenn er die Runtſchen in ihrem Kiepenhut ſieht
und all das andere. Es is mir ja leid um ſie, aber er ſteht mir
doch näher, und du glaubſt gar nicht, wie wichtig das is. Sieh,
Mutter, mit einem ſchwachen Mann is eigentlich nicht recht was
zu machen. Aber man muß auch nicht zu viel veriangen, und
wenn einer bloß ſo viel hat, daß er ſagen kann: Thilde, die
Runtſchen muß mir draußen bleiben ſo iſt das ganz gut. Denn
wer ſo furchtbar gegen das Häßliche is, der kommt auch zu
Kräften, wenn er was ſehr Hübſches ſieht.“

„Ach, Thilde, das is ja das Allerſchlimmſte, das kenn' ich
auch, damit komm' mir nich.“

an Ulriken und an Schultzen unten, aber das is nicht die richtige
gar das is, was man das Untere nennt, das Niedere.
Da gibt es aber auch was, das is das Höhere, und ſieh',
wer das hat, der kann auch das Schwache machen.
vor hält es wohl nicht, aber es kommt doh es is doch da. U
wie er das Häßliche is, ſo is er auch für das Gute. Und
dies alles hab' ich dir fagen müffen, damit du mir nicht wieder
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bildung auf hygieniſchem und ſoziglem Gebiet hat die Fürſorgerin
entweder fchon vor ihrer Laufbahn erhalten oder ſie iſt du
Kurſe ſeitens der Behörde vorgebildet worden. Vorbedingung
für ein erfolgreiches Arbeiten iſt natürlich die Förderung durch
die Leitung des Antes. Es muß das notwendige Material vor
handen ſein und namentlich ein etwas abſeits vom Dienſtbetrieb
gelegenes Zimmer, das die Möglichkeit des Ausruhens und der
ärztlichen Behandlung bietet. Ein oder zwei Betten, Trag-
bahre, elektriſches Kohgerät, Arzneiſchrank mit den notwendigſten
Medikamenten, Verbandszeug uſw. müſſen die Ausſtattung
bilden. Hier wird die Fürſorgerin die erſte Hilfe bei Unfällen
oder plötzlichen Erkrankungen leiſten und dem herbeigerufenen
Arzt zur Hand gehen. Es gehört zur weiteren Aufgabe der
Schweſter über Sauberkeit und Lüftung in den Betriebsräumen
zu wachen, die Betriebseinrichtungen in geſundheitlicher Hinſicht
zu prüfen und Abſtellung von Mängeln zu erſtreben. Der
Außendienſt erſtreckt ſich auf die Fürſorge für alleinſtehende
oder in den Krankenhäufern befindliche Kranke. Sie beſucht ſie
im Krankenhaus oder der Wohnung, erledigt Rückſprachen mit
dem Arzt und ſorgt für die oft notwendig werdenden Ver
ſchickungen; ſie wird den Kranken die notwendigen Gänge und
ſchriftlichen Arbeiten abnehmen und gleichzeitig das Bindeglied
zwiſchen den Kranken und der Perſonalſtelle ſein. Ueberhaupt
iſt das engfte Zuſammenarbeiten mit den örtlichen Beamten
vertretungen von größtem Nutzen für alle Beteiligten. Die er
ſprießliche Arbeit, die in dieſer Hinſicht ſchon geleiſtet iſt, hat
Poſtvertrauensärzte, die gründlichen Einblick in die Tätigkeit der
Fürſorgeſchweſter gewonnen haben, ſchon zu dem Wunſch veranlaßt, daß nicht nur für einige Aemter, ſender für das ganze
Deutſche Reich ſolche Fürſorgetätigkeit für die Beamtenſchaft ein-
gerichtet werden möchte.

er vücher- Tiſch
Wohl jede deutſche Landfrau. die über den engen Kreis ihrer nächſten

Pflichten hinausſieht, dürfte den Namen Eliſabeth-Boehm-Lamgarben kennen.
Jſt ſie doch die Begründerin der heute ſo wichtigen weitverzweigten land

wirtſchaftlichen Hausfrauenorganiſation „Land wirtſchaftlicher Hausfrauen-
verein und jede fortſchrittliche Landfrau wird heute wiſſen. was ſie ihrer
Organiſation an beruflicher Förderung durch Vorträge. Kurſe. Ausſellungen.
Errichtung von Verkaufsſtellen. Schulung der weiblichen Jugend. Vertretung
bei Behörden u. a. m. verdankt. So wird auch die 2. Auflage von Eliſabeth
Boehms Buch Die deutſche Landfrau und ihr Wirken in Haus und Vater
land Verlag Paul Parey. Berlin. in Ganzleinenband 5 .0). ſicher viele
Leſerinnen finden.

Nicht nur praktiſche Seiten des Landfrauenberufes werden in dieſem
Buche berührt. und wenn auch Kapitel wie „Geflügekzucht“. „Grundſätzliches
im Obſtbau“. Die kranke Hauswirtſchaft“ u. a. m. einen großen Raum ein
nehmen. ſo ſehen wir doch an Ueberſchriften wie Poeſie des Großreine
machens“ „Gaſtlichkeit und Sommergäſte“, „Ländliche Feſte „Jugendpflege“,
Pflicht zur Führerſchaft“ daß ſich Frau Boehm ein viel weiteres Ziel ge
ſteckt hat als nur praktiſche Förderung ihres Standes. denn wie aus iedem
Kapitel ihres Buches ſpricht, iſt Eliſabeth Boehm eine der deutſchen Frauen,
die. wenn ſie ihrem Volke helfen will. nicht an der Oberfläche der Er

ſcheinungen haften bleibt, ſondern zu den tieſſten Quellen ſeiner deutſchen
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mit der Alten da draußen kommſt. Daß er ſo gegen die Runt
ſchen is, das is mein Hoffnungsanker. Und nun komm, Mutter,
es is ja ſchon über eins, und morgen is ein ſchwerer Tag für
mich. Denn morgen is die Ferienwoche vorbei, und morgen
muß ich ihn ins Gebet nehmen.“

„Ach Gott, Thilde, was ſoll nun wieder ins Gebet nehmen
heißen? Mitunter is mir doch recht bange. Und ſo geht es nu
ins neue Jahr rein, und unſer bißchen Erfpartes wird immer
weniger. Er is ja auch kein Studierter, er is ja bloß ein alter
Student.“

„Ja, das is er, aber laß nur gut fein, wenn ich auch niht
viel aus ihm mache, ſo viel doch daß ich ihn heiraten kann, und
daß ich dir alle Monate was ſchicken kann, und daß ich einen
Titel habe.“

Der erſte Januar war ein wundervoller Wintertag, alles
bereift und übereiſt, aber nicht ſehr kalt, und eine helle Winter-
ſonne am blauen Himmel. Hugo war früh auf, ſo früh, daß
Möhrings noch ſchliefen. Er ging hinüber, klopfte an das Schlaf
zinmer, und als er Thildens etwas erſchrockene Stimme gehört
hatte, rief er durch die Türſpalte, daß er ſein Frühſtück in den
Zelten nehmen wolle.

„Das tu' nur,“ rief Thilde zurück, während die Alte vor ſich
hinbrummelte: „Gott, ſo fängt er mu an, das is nu Neujahr.“

Hugo hörte aber nichts davon, er drückte ſchon die Entreetür
ins Schloß und überließ es Thilde, die Alte ein bißchen zurecht-
zuwerſen.

„Mutter, mit dir is nichts. bin doch nun verlobt und ſeine Braut, ung i muß dir fagen, n nun
wirklich ein bißchen anders werden

„Ja ja, Thilde, ich will ja.“ (Fortſetzung folgt.
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Weſensart zurückgeht. Und ſo hat ſie erkannt. daß dem deutſchen Menſchen
wenn ihm ſeine Arbeit wirklich Beruf werden ſoll. neben dem vpraktiſchen
Erfolg vor allen Dingen die höhere Beſtimmung ſeines Tuns gezeigt werden
muß. Frau Boehm ſetzt ihrem Buche die Worte Theodor Bernhardis
voran Alles Streben und Erringen im Leben des Einzelnen gewinnt nur
dann eine wahre und wirkliche Bedeutung. wenn es in bewußter Beziehung
zur Allgemeinheit ſteht,“ und fährt dann ſelbſt fort: „Was iſt die Allgemein
heit nicht verſchwommene Menſchheit iſt ſie. ſondern für uns Deutſche iſt
ſie das deutſche Volk. das deutſche Reich. Bewußtes Volkstum und deutſcher
Volksſtolz müſſen die Träger unſerer Handlungen fein.

Jn dieſem Sinne iſt das ganze Buch geſchrieben mit dem Vorzug vor
vielen derartigen, oſt nur theoretjſierenden Werken daß ſoaleich an prak-
tiſchen Beiſpielen gezeigt wird. ſo kannſt du gerade in deinen Verhält
niſſen dein Leben in Beziehung zur Allgemeinßeit ſezen. Wir wünſchen dem
intereſſanten und lebendig geſchriebenen Werke im Intereſſe der Geſundung
unſeres Landlebeng die weiteſte Verbreitung und empfehlen es ſeiner ſchönen
Ausſtattung wegen beſonders als Geſchenkband. Ta.

Frau Emma Ender, iſt die Jnitiative zu danken, einen Mittel
punkt für die ſozialtätigen Frauen zu ſchaffen. Damit wird die
jeweilige Schwierigkeit und Zeitvergeudung, einen Saal für eine
Verſammlung zu finden, nicht nur wegfallen, ſondern es werden
folgerichtig auch wirtſchaftliche, räumliche und kulturelle Vorteile
entſtehen. Jm eigenen Heim gleichſam, und zwar in Hamburgs
ſchönſter Gegend, Jungfernſtieg 30, nach eigenem Geſchmack wohn
lich ausgeſtaltet und durch eine bewährte Kraft bewirtſchaftet,
wird man auch den ethiſchen Zielen näher kommen, die Einheit
unter den Mitgliedern herzuſtellen und die. Standes- und Berufs
unterſchiede zu überbrücken im Dienſte des Gemeinweſens. Auch
auswärtige Frauen, die nach Hamburg kommen, dürften das
Klubhaus begrüßen, wo ſie Behaglichkeit und jedwede Auskunft
finden ſollen.

Der Franc' ſche Verlag in Stuttgart bringt jest die 9. Auflage des Gewiß ſprechen auch in den Großſtädten Mitteldeutſchlands

Buche s d srat“ v Hilde Zimmermann u 2ſah kee e. ein u den Vucermattt in vor manche Gründe dafür, ebenfalls Klubhäuſer für Frauen zu
treffliches Buch das ſowohl als Lehrbuch für Hauswirtſchaftsſchulen. als
auch als Nachſchlagewerk für Hausfrauen angeſprochen werden kann. Die
Entſtehung des Hauſes ſelbſt und des Hausrates wird im etkſten Teil be
Prochen. Die Ausſtattung der Wohnung. Fußboden. Decken. Fenſter.
Heizungs und Bereuchtungsanlagen und deraleichen wird erläutert und be
wertet. Die Verwendung von Holz. Metall uſw. wird durch Wort und Bild
veranſchaulicht und die für Hausfrauen ſo nötige Kenntnis des Materials
vermittelt. Der zweite Teil des Buches ſpricht dann von der Erhaltung
des Hauſes und Hausrates. Eine gute Zuſammenſtellung der Mittel zur
Pflege und Reinigung aller der Dinge. die der Hausfrau und ihrer Familie
dienen ergibt die Möalichleit. ſich ſchnell einmal Rat zu holen. wenn ſie das
Gedächtnis im Stich läßt oder Mißerfolg entmutigt hat. Das Buch iſt zu
empfehlen für die „Bücherei einer Hausfrau

Die „Schnellküche der Junggeſellin“ von Eliſabeth Neff wird gewiß von
all den Frauen mit Freuden begrüßt. die bei der Berufstätigkeit doch den
Wert und die Behaglichkeit der eigenen Küche zu ſchätzen wiſſen. 70 Rezepte.
das Beſte vom Guten keines braucht mehr als 20 Minuten. finden wir als
Motto vorangeſett! Praktiſche Winke gibt Eliſabeth Neff u. a. für die Ein
richtung einer Kochmöglichkeit. Anweiſung zur Herſtellung der Kochkiſte und
den eiſernen Beſtand der Junaggeſellinküche. Den einzelnen Gruppen vön
Rezepten ſtellt die Verfaſſerin kurze Bemerkungen voran. die ſich auf die
nötige Menge, den Nährwert der Speiſen und einioe Handariffe beziehen.
Eine Zuſammenſtellung von einfachen und feineren Speiſefolgen finden wir
am Schluß. ebenſo eine Ueberſicht der Mengen an Rohmoterialien. die eine
einzelne Perſon für ein Gericht braucht. Wer waagt. der gewinnt. das
wird auch die Frau ſpüren. die die Schnellküche“ zum Ratgeber nimmt.
(Franck'ſcher Verlag. Stuttgart 1.20 R.M.) C. M.

zu beziehen durch die
GSoethe- Buchhandlung

Halle (Saale)Große Ulrichstr. 63 Fernruf 24520 u. 21630

kratiſchen Partei in Stuttgart vom 22.--24. April abzuhalten.
3.—5. Mai: KöniginLuiſe-Bund Halle (Saale), Bundestäaung.
45.-22. Mai Eine heilpädagogiſche Woche vom 15.--22. Mai d. J. in

Berlin. Sie geht aus von dem Fürſorge- und Erziehungsverein für
ſchwachvegabte Kinder Eine Ausſtellung der Schulen wird den Ab
ſchluß der Woche bilden

17.--19. Mai Kirchlich-Sozialer Kongreß, Hauptverſammlung in Düſſeldorf

Reichs, Poſt und Teſegraphenbeamtinnen. E. V. Fatt
Hauptverſammlung des Reformierten Bundes findet

ffen, um ſo den Vereinen gute Verſammlungslokale und den
gebildeten, oft ſchwer arbeitenden Frauen behagliche Räume zu
bietetn, in denen ſie ſich zu Hauſe fühlen, in denen ſie nach des
Tages Mühen ungezwungen einige anregende Stunden im Kreiſe
gleichſtrebender Frauen verbringen können. Wenn ſich den
mit gutem Organiſationstalent und geſchäftlichen Fähigkeiten
der Sache annehmen würden, könnte ſie weder ſchwierig noch
riskant ſein; gewiß wären die Hamburger Damen auch mit ihrem
Rat gern behilflich. Wer wagt es?

Breslau. Nachdem vor kurzer Zeit eine Abſtimmung über
die Leitung einer Mädchenſchule in Hannover zur Ablehnung der
weiblichen Leitung geführt hat, ahmt jetzt die Cecilienſchule in
Breslau dies Beiſpiel nach. arakteriſtiſch iſt auch hier
wiederum die abſichtliche Beeinfluſſung der abſtimmenden Eltern
durch e r des Fragebogens und durch das Schreiben
des Elternbeirates an die Wahlberechtigten. Jn dieſem Schreiben
wird u. a. ausgeführt, daß ſich der Elternbeirat nach Fühlung
nahme mit einem „allerdings verhältnismäßig kleinen Teil der
Elternſchaft“ einmütig gegen die Beſetzung der freigewordenen
Stelle eines Oberſtudiendirektors durch eine Frau ausgeſprochen
hat. Vor der Wahl, ſo fährt das Schreiben fort, ſoll nochmals an
den Magiſtrat herangetreten werden, um die Beſetzung der Stelle
mit einer Frau zu hindern und einen männlichen verheirateten
Leiter zu fordern. Am Schluß wird ausdrücklich auf die Schiller
ſchule in Hannover hingewieſen, wo die Elternſchaft ſich erfolg-
reich gegen die beabſichtigte Beſetzung der Direktorſtelle mit einer
Frau ausgeſprochen habe. Der „Fragebogen“ enthält nur drei
kurze Fragen, die folgendermaßen lauten: Sind Sie für eine
Dame als Leiterin der Cecilienſchule? Sind Sie für einen
männlichen verheirateten Leiter? Sind Sie für Herrn Ober-
ſtudienrat (den bisherigen Stellvertreter des Oberſtudien-
direktors). Dann folgt der Name des Vaters und Erziehungs-
berechtigten „zugleich für meine Ehefrau“! Das Ergebnis der
Abſtimmung kann hiernach micht zweifelhaft ſein. Eigenes Nach
denken wird den Abſtimmenden erſpart, indem ihnen vorher mit
geteilt wird, wo allein die Mehrheit zu finden ſein wird, der ſich
anzuſchließen ſo bequem iſt. Auch die Unterſchrift der Mutter
fällt als unnötig fort. Der Mann allein hat ſeine Meinung über
die Leitung und Erziehung ſeiner Tochter abzugeben. Ein
neues Beiſpiel, wie weit der Weg noch iſt von der theoretiſchen
Gleichberechtigung der Frau zu wirklicher Anerkennung ihres
Könnens, ein neuer Beweis, wie unendlich auch heute noch der
Frau der Weg im Berufsleben erſchwert wird.

7.-10. Juni: Die 21.
Summe Pentae Tubertutof 2. Juni in Bad Salzbrunn l dJuni: eutſche Tuberkuloſetagung 8.-12. Juni in Ba zbrunin Schleſien Aus an21.—23. Juni: Jahresverſammlung des Geſamtverbandes der Evangeliſchen
Frauenhilfe Deutſchlands in Flensbura.

28.-29. x m m der See für i gar 7 Verſöhnungswille vulgo Pazifismus der Entente in derund Juni in amburag. nfragen neralſekretaria i r V r 2 cBerlin W 30, Rollendorſſtraße 29 30, zu richten. Praxis. Anläßlich der Vortragsfolge, die auf Veranlaſſung der
3.—-7. Juli In Eiſenach findet die Tagung des Deutſchen Fröbelverbandes

ſtatt. Gedenkfeier des 75. Todestages Friedrich Fröbels, Vorträge,
Beſuch der Grabſtätte Fröbels in Schweina, Kinder und Volksfeſt
auf Schloß Altenſtein.

Juli: Die Tagung des Weltbundes der Krankenpflegerinnen findet
in Genf (Schweiz) ſtatt.

Deutſchland W
Das erſte Klubhaus für Frauen in Hamburg. Uns wird

folgende Notiz eingeſandt: Wie mitgeteilt wird, geht Hamburg
mit dieſer Einrichtung im Reiche voran. Der Vorſitzenden des
Stadtbundes Hamburgiſcher Frauenvereine (37 an der Zahl),

27.-30.

Jnternationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit an der
Univerſität Lüttich ſtattfindet, ſollte eine deutſche Pazifiſtin, Frau
Gertrud Baer, ebenfalls das Wort ergreifen. Jnfolge von ver
ſchiedenen Proteſten hat die Verwaltung der Univerſität im letzten
Augenblick Frau Baer den Zutritt zur Univerſität verweigert.
Alſo wieder einmal eine Ohrfeigel Aber unſere deutſchen
Pazifiſten bleiben eben unbelehrbar!

Frankreich. Die franzöſiſche Kammer nahm die erſten 10 Artikel
der Geſetzesvorlage über die Organiſierung der nationalen Ver-
teidigung an. Die Frauen ſind in die neuen Beſtimmungen mit
den Worten einbezogen worden: „Alle Franzoſen ohne Unter
ſchied des Alters und Geſchlechts ſind zur Teilnahme an der Ver
teidigung des Landes, des Wohlſtandes und der kulturellen Er-
rungenſchaften des ganzen Volkes verpflichtet.“
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Oeſterreich. Jn den letzten Wochen wurden in Wien alle
Kinder der erſten Volksſchulklaſſe einer Hausprüfung auf Tuber-
kuloſe unterzogen. Das Ergebnis war erſchreckend. Es zeigte
ſich, daß faſt die Hälfte der Kinder der erſten Volksſchulklaſſen
tuberkulös infiziert ſind.

Eine eigenartige Maßnahme zur Einſchränkung der Trunk-
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100 Schilling auf. Sowohl für Eingzelperſonen wie für Ehe
paare ſollen in dieſem Haus preiswerte Wohnur eſchaffenwerden, dazu werden Klubräume, Teeſtube, Speiſegemeinſchaft
und Dampfwäſcherei kommen. Man hofft, daß dieſe Gründung
ein Nittelpun der geſamten Mittelſtandsbeſtrebungen werden
wird.
GwAaA!A“eeeuwwwwwÜwwwwnnur9èbnwowwwwowowwwwwowwan

ſucht haben die polniſchen Behörden in der ehemaligen deutſchen Geſchäftliches.
Stadt Bromberg getroffen. Die Polizei hat einen Aufruf ver
öffentlicht, worin ſie mitteilt, daß ſie in Zukunft in den Brom Bettfedern direkt aus Böhmen beziehen viele kluge Haus
berger Blättern die Namen und die vollen Adreſſen aller Perſonen
nennen wird, die in angetrunkenem Zuſtande auf den Straßen
angetroffen werden.

Wie aus Wien berichtet wird, beabſichtigt der „Mittelſtands

frauen und machen damit immer die beſten Erfahrungen. Her
vorragende gute Qualitäten bei niedrigſten Preiſen! Als beliebteſte
deutſche Bezugsquelle iſt bekannt die Firma Rudolf Blahut, Bett
federnGroßhaus, Deſchenitz, Böhmerwald.

meeklub“, der ſich ſeit Jahren des ſchwer ringenden Mittelſtandes Schriftieung. Ha Hriebs a r Aunzeigenen: Pam Kerſten, Leide
annimmt, die Errichtung eines „Hauſes des Mittelſtandes“ und r S sfordert die S zur un von Bauſteinen von je Sirage 61/62 Luft. Kenſrale 27801 en e piia 612.Fernruf:
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F. H. WVEBERHalle (Saale), Gr. Steinstr. 46
Gegründset 1688 Fernruf 26551
Kolonialwaren, Tee, Weine,

Gertrud Freygang
Göbenetraße 2
erteilt Unterricht in 128/108Geoao Kiavier Laute

sowie in gymnastischer Handschulung (System
Energetos) ais Vorbereitung und zur schneileren
Förderung der Klavier-, Violin Celiotechnik usw.

jch habe micn in Halfe a. als
Facharzt für Mikroskopie, Optik und

Lichthehandlung des Auges
niedergelassen und halte Montags bis Freiazs von

10 12 und 1—5 Uhr Sprechstunde. 128/105
Professor Dr. Leonhard Koeppe

Augenaret
Fernruf 25730 Aülweg 49, La Fernruf 257 30

Str abendannhal esreile Advokatenweg.

Sehen Sie sich bestimmt d'e interessante Zu-
sammensteliung von etwa 89 verschiedenen
modernen Zimmer- Einrichtungen an. fernerLiköre, Zigarren. die probe Aus wani reizer der Einzelmödel. s0-
wie die Sonderschau d r neuesten Stofte. Vor-Täglich frisch m Kaffees aus eigener hinse, Tapeten Tegpiche Beteuchtungskörper

129/110 nach negesten Enwürfen fünrender

ten
eigene Könstler. Die Auss ellung dauert nur

Vom 19. bis 26 April

euheiten 1927
anerkannt großer Auswahl zu

ist z von 10--1 und 8-6 Uhr geöſf-

e Preisen

(außer Sonntag). Uebderze gen Sie sich
gedierene Arbeit die, Deutsehen

Werkstätten“ för 100 --4450 Mark je Zimmer
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Das wichtigste Volksnahrungsmittel
zugleich das biligete, bleibt die 127781Seydlitz Lyseum MIILCIII.

Halle (Saale), Karlſtr. 6 I Gute, danerpastenriesierte (keimfreie) Milch., hervorragend im
Geschmack, in Fhaschen gefülit. hyzienisch wancfrei, tsglich frisch

zu deziehen durch dieGegründet 1868 Lyzeum mit
Vorſchule Das I engnf- Nolkerei Merbitz, Halle (Saale),Oberſekunda Die ule kere itz, a b aa b
hat evangeliſchen Charakter Freilimſelder Strasse S. Fernruſſ 28612.

r Mich steht unter ständiger Kontrolle des Bakterioſogischen Instituts.Dr. Helene Henze, Erika Förſter geb. Ballien,
Direktorin. techn. Schulleiterin. e verehri. Leserinnen weroen gebeten, pei eiEin-

äufen unsere inserenten zu berücksichtigen!

Möbeſtransporte

T

melden Sie zweckmäbig an bei
der Bahnspedition

E. Vester A. E.
Halte a. S., Befitzscher Str. 5

e 9Gr. Ulrichstr 6-8 Gegr. 1769 Fernruf 2161
Spezialhaus für Posamenten
Kleider- und Seidenstoffe

S Simtlüeche sehneidereiartikel eSirumpfwaren Randardeiſem.
127

Margarethe d ßet2 Bioſefels

r. Endes her lehransian an lein i
tür Chemie, Bakterlologie, Röntgen. Vornehme Mahanfertigung von

Staatl anerkannte Lehranstalt für technische Assist.a. med. institut, beginnt am I. Aptn neue Semesterkurse: Strassen- Tee- u. Abendkeidern
a) iur Chemotgehniter(innen) in chem. Laborato Mäntel d K tümen

rium der Indusirie,bd) fur Technische Assistenten an med. Instituten nreln un o s e
mit Staatsexamen. 126r72 nach neuesten ModellenBeide Studiengänge bieten günstige Berufsaussichten.

Näneres durch Verwaltung Em ienstr. 13 Prosp. frei ſ R 25184 Brüderstr. 4 Gegründ. 1887
HOuwolier- und Biſdhauer- Edolsehmiedo) Famileſ.amilien- Anzeigen

WratzkeaSteiger r dFernruf 22464 Homfeferanten 1F Fermrut Nr. 27801 Halle a. S. Leipziger Str. 61 62

Reiches Lager feinster Juwelen [127/83SS Gold- und Silber waren. Stoffe Handsel e
Stoffjeder Art m tWäsche, Strümpfe

Bettfedern Reiche Auswahveſte deu Bezugsquelle jnrV vilige böhmiſche S ugfedern: m. kaufen Sie de billigsten zu W Angebote1 Pfd. graue geſchiiſſene 0.80 M. u. I. halb 128/107 unter H- 751 an dieweiſe 1.20 M. weiße flaumige 2. 2.60 u. Geiſa ſten v Ztg.
M. Herrſchaftsichleiß 4. beſter Halb

flanm uns M.. r r flaumige
rupf 45 M.. Duauen, weiß 7. M. hochfein Leipziger Swrage z.
R M zolffrei gegen Nachnahme von 10 Pfd.

poſtfrei. Umtauſch geſtaitet oder Geldurbi Ausführhiche Preisliſte und Maßer koſten

los. Rudol Blahunt, BeitfedernExporthang.
Deſchenitg 306. SBhmen. 120/99

Samariterkursus edes Valerländischen Frauenvereins. Slädlischen 30hag Witteländ
Der Vaterländische Frauenverein, Zweigverein
Halle veranstaltet auch dieses Jahr einen Sa- odernen miehtungen Freunckehemariterkursus unter der Leitung von Prof. Dr. u r in run tinden r ne Gesellschafts Inhalatorium mit Trecken-reitag von 6--7 im Hörsasi Universitsts-Kindercunix am ren Kars abends haben Anreigen in der solezerstäubern Benutzung pro Person nur 50 Pf.
78 für Berufs-Angestellte. Beginn: Diens- Durchgehende Badezeit von s bis 7 Uhr Kassenschlub 6 Uhr.isg, don 3. Moi, 6 Ohr abends. Anmeidunger Mitteldeutschen i27
sind zu richten an die CGeschaftsstelle es Frauen Zeitung

W „x„xrv?Seſcheint a am 1. u. 15 jeden Monats Vierteljährüicher Bezugepreis 1, 45 M. Beſtellungen nimmt nur der Verlag Otto ThHiele, e a. S., S er Str. 61, 62,
h u Die 32 mm breite mm Zetle W. vokale Anzeigen mmgeile 12 Pf. ehe Ter mm breite Reklamemm-geile 70 Pf. Für T riften und telephoniſch ſibermittelte keine Garantie- Uebernahme Nicht beſten Beiträge können im Fall

Nichtannahme nur zurückgefordert werden. wenn ihnen B efumſchlag mit und Freimarke beigelegt iſt Wir bitten, die Bereinsanzeigen ſpäteſtens 3 Tage
vor Dem an den Verlag Otto Thiele, Halle a. S., Leipziger Str. 61/62, einzuſenden.
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Feitung 1927

Unterhaltungs-Beilage
Golgatha

O du! des Schmerzes und der Liebe Zeichen,
Kreuz des Erlöſers, Gleichnis ohnegleichen!
Wo andachtsvolle Herzen liebend flammen
Am Fuß des Kreuzes finden ſie zuſammen.
Wie hoch des Haſſes wilde Wogen ſchlagen
Das Kreuz wird alle Stürme überragen. v

Anna Enders-Dix.

In jener Nacht
Skizze von Elfriede Neumann.

Faſt voll gerundet ſtand der Mond über der Stadt. Berge
ſahen auf die dunklen Maſſen hinter den beleuchteten Wänden
und auf die daraus aufragenden glänzenden Kuppeln. Sie
ſchauten hinab in der tiefen, an ſich haltenden, jeden Laut und
jede Regung unterdrückenden Ruhe, mit der ein geliebter Schlä-
fer behütet wird. Das Plätſchern des Baches unter ihrem Hange
war gleich einem Lied, das eine Mutter nach dem Einſchläfern
leiſe weiter ſummt.

Hell leuchtete der Mond; jeder Stein auf dem weißen Wege
den Hang empor zeichnete ſich ab, und Bäume und Büſche ſtanden
überglänzt. Doch wo ſie Neſter voll ſchwarzer Finſternis zwiſchen
ſich gebaut hatten, ſtörte ſie der Mondſchein nicht und drängte ſich
nicht in ihre kindliche Freude am Geheimnis. Und zu dem Ein
verſtändnis zwiſchen Mond und Wald rauſchte der Bach. Wie des
Mondes Schein in das Dunkel des nächtlichen Waldes, ſo gehörle
in ſeine Stille die Stimme des Vaches. S

Ein kurzes Gellen, wie wenn Eiſen gegen Eiſen ſtößt, durch-
ſtach die Stille; aber ſogleich war ſie wieder unverſehrt über den
Berghang in der Mondnacht gebreitet. Einzig des Baches Rau
ſchen tönte,

Doch nun erhoben ſich unklare Laute ein dumpfes, unge
regeltes Geklopf und wurden deutlicher und erklangen wie vor-
ſichtig gedämpftes Treten vieler ſchwerer Füße. Drunten, jenſeits
des Baches, wo der Wald finſter vom Licht abgewandt ſtand, be
gann Geflacker, ſo daß ſich jeder der ſchwarzen Baumſtämme ein
zeln vor unruhigem Lichtzucken abhob: das Geleucht tanzte um die
Stämme und züngelte gegen die Kronen: Männer mit Fackeln
waren aus dem Walde getreten. Jetzt blitzte das eifrige Lohen
der rötlichen Flammen in dem Bache wieder. Dann wurde ein
Gehuſch und Gezuck durcheinander wimmelnder Männerſchatten
auf den Weg am Waldhange geworfen. Jmmer höher hinauf
trugen die Männer die Unruhe von Waffenklirren und Schritte-
dröhnen und Fackelgeflamm.

Oberhalb einer Wieſenlehne kamen ihnen einige Geſtalten
entgegen. Das war ein ſo ſtiller Wandel dort oben, daß er die
Ruhe des nächtlichen Waldes nicht wirkſamer zu ſtören vermochteals ein Blatt das vom Mutteraſt ſacht ins Sterben verweht, ein

Wandel, den, wie er jetzt unſcheinbar im Mondeslichte hinzog und
dann wieder völlig in die Tiefe eines Geſträuchſchattens verſank,
die heilige Waldnacht ſelber mit ſich zu einen trachtete.

Und als hätte er Kraft, die Unruhe zu beſänftigen, welche
mit den Männern den Weg emporſtieg, ſo wurden jetzt deren
Schritte leiſer, und das jähe Geklirr und Geraſſel, wie von
Waffen, die aus der Scheide geriſſen und in kampffertigem Grifſe
erfaßt werden, war raſch verklungen.

Einer, der keine Waffen trug, trat an den Anführer heran;
er ſagte bedeutſam, wie ein Führer, der weiß, daß ohne ihn das
Tun der anderen ziellos iſt, und ſelbſtgefällig, wie ein oft Ueber-
hörter, der endlich einmal ſeiner Rede Geltung verſchaffen kann:
„Den ich küſſen werde, der iſt es; den greifet!“

Die von unten Kommenden, die, wie ſie ſich auch mühten,
ihre Schritte zu dämpfen und die Flackerlichter hinter Schilden
und Körpern zu bergen, doch mit ihrem Getrapp und dem um-
brodelten Celohe Waldesſtille und Mondenlicht ſtörken, und
von oben, die unverhohlen ſchritten und doch in ihrer ſtillen
Friedlichkeit als Dazugehörige durch Stille und Frieden der
Mondnacht glitten, überquerien die Wieſe und näherten einander.
Da löſte ſich der Waffenloſe von der Schar; ein paar ſchnellere
Schritte führten ihn einem der Entgegenkommenden näher. Der
war ſteben geblieben und hatte nur im ſtillen Warnen eines
Augenblicks das Geſicht den Dreien zugewandt, die mit ihm
waren. Der Vorausgeeilte reckte ſich, um mit ſeinem Arm die
Schulter des Hohen, reglos Verharrenden zu umfangen. Beim
Unterdrücken eines verſchlagenen Lächelns zuckten ſeine Lippen;
er ſagte: „Sei gegrüßt, Lehrer!“ und hob den Mund zum Kuſſe
auf die erhabende Gelaſſenheit in des anderen Zügen.

Mit ruhigem Blicke ſah der Geküßte tief in des Küſſenden
Augen: „Judas, mit einem Kuſſe verrätſt du den Menſchen
ſobn?“, ſo daß er ſich gleich ein in Scham Geduckter hinweg-
krümmte.

Die Bewaffneten traten ſtracks mit harten Schritten als Un
aufhaltſame vor zu dem Hohen hin. Da ſprang einer von
deſſen Begleitern in überſtürzter Eile herbei, hieb mit dem
Schwerte zu haſtig, unbeholfen. Das ſtille, gleichmütige Ge
ſicht richtete ſich gegen den Verteidiger, und der Mund, der ſich
ſoeben dem Kuſſe preisgegeben hatte, regte ſich in ſanftem Ver-
weiſe. Einen tröſtenden Blick in den Augen, legte der Hohe ſeine
Hand an die blutüberſtrömte Wange des Geſchlagenen. Tann
ſah er über deſſen Gefährten hin, ſo daß ſie von Ehrfurcht ge
bändigt zurückwichen.

Durch die unendliche Stille, die tief bis in die grundloſe
Schwärze unter den Waldbäumen und hoch bis über den unbe
grenzten Silberſchimmer des Himmels hinaus reichte, klang ſeine
Stimme: „War ich doch täglich bei euch im Tempel, und ihr
legtet keine Hand an michl Allein dies iſt eben eure Stunde und
die Macht der Finſternis!“ Und verſchwunden waren, die mit
dem Hohen gekommen.

die
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Ein haſtiges Umdrängen, das einmal kurz vom Scheitel des
hochgetragenen Hauptes überragt wurde, dann ging ein bewaff-
neter Trupp als Bewachende, von Fackelträgern umgeben, die
Wieſenlehne hinunter und in den Wald hinein. Die Stämme zeich-
neten ſich einzeln in Schwärze vor dem flackernden Leuchten, noch
ein Aufblitzen, verhallendes Schrittegeſtampf und die Stille
war als ſchreckſtarres Verſtummen und das Dunkel als ratlos
grübelnde Finſternis zurückgeblieben.

Ein deutſcher Kaukünſtler
Von Dr. Albert Werner.

Durch die Preſſe ging vor kurzem die Nachricht, daß der Zu-
ſtand einzelner Teile der berühmten Burg Runkel im Lahn-
tale) derart beſorgniserregend geworden ſei, daß ſich eine gründ-
liche Sicherung der bedrohten Partien nicht länger aufſchieben
laſſe. Die Burg iſt Eigentum Se. Durchlaucht des Fürſten von
Wied. Mit einer Opferwilligkeit, die angeſichts der jetzigen, für
die großen Standesherrſchaften beſonders mißlichen wirtſchaft
lichen Verhältniſſe nicht lebhaft genug anerkannt werden kann, ha
der Fürſt alsbald beſchloſſen, die nötigen Maßregeln zur Er-
haltung des koſtbaren Bau und Geſchichtsdenkmals zu treffen. Für
die Ausführung des überaus ſchwierigen Unternehmens konnt
nur jener deutſche Baukünſtler in Frage kommen, deſſen Ver-
dienſte um die Sicherung und Herſtellung deutſcher Burgen
heutigentages keinem Zweifel mehr unterworfen ſind. der in
Berlin lebende Geheime Hofbaurat Profeſſor Bodo Ebhardt.
(Den Leſern unſerer Zeitung ganz beſonders bekannt als Reſtau-

rator der Burg Wettin. D. Schriftltg.)
f „Der Parteien Haß und Gunſt“ haben geholfen, den Namen

dieſes Mannes zu den bekannteſten zu machen. Gerechtfertigt
befeſtigt, durchgeſetzt hat ſeinen Ruf er ſelbſt vermöge ſeiner
Genialität, der überraſchenden Vielſeitigkeit ſeiner Begabung,
ſeines ſtaunenswerten Fleißes, vereinigt mit der unbeirrbaren
Feſtigkeit, allen Schwierigkeiten zum Trotze ſeine große Jdee
durchzuführen. Gleichwohl weiß man im deutſchen Volke leider
noch zu wenig von ihm, und wer ſeiner gedenkt, läßt ſich nur zu
oft mehr durch die alten, abgeſtandenen Mißurteile beeinfluſſen
als durch ruhige Betrachtung der Tatſachen. Ehe wir von
Runkel ſprechen dieſes iſt der weſentliche Zweck unſerer
Zeilen halten wir daher ein kurzes Wort über Ebhardt und
ſein bisheriges Lebenswerk für angebracht.

Er iſt 1865 in Bremen geboren. Jn tapferem Kampfe mit
der Härte des Lebens hat er es durchgeſetzt, ſich zu einem Archi
tekten auszubilden, dem gleich die erſten Leiſtungen, mit denen
er an die Oeffentlichkeit trat, Erfolge und Anerkennung ſchufen.
Seitdem bilden ſeine baukünſtleriſchen Schöpfungen eine Reihe
von faſt nicht zu überſehender Zahl. Wie verſchieden die Auf
gaben immer ſein mögen, die ihm geſtellt werden, er weiß ſick
in eine jede einzuleben, der Sonderart einer jeden voll gerecht zu
werden. Ob er Villen baut oder ſchlichte Siedlungshäuſer, ob
Brücken, ob Rennbahnen, Theater oder Geſchäftshäuſer größten
Stiles oder ob er ſtädtebauliche Entwürfe macht, ſei es für
das kleine, von den Ruſſen zerſtörte Neidenburg in Oſtpreußen
oder für Berlin oder ob er Pläne für ein Bismarckdenkmal
oder für eine, der Ehre der gefallenen deutſchen Helden geweihte
Stätte erſinnt mit allen dieſen ſo unendlich verſchiedenen
Dingen zeigt er ſich als Meiſter von Großzügigkeit und
Genialität.

Nicht zu vergeſſen ſind auch ſeine Bücher, allen voran da
gewaltige Monumentalwerk über die Burgen Jtaliens; ferner

die von ihm herausgegebenen wichtigen Zeitſchriften. Und dann
ſeine Tätigkeit als Herſteller deutſcher Burgen! So viele es
ihrer gibt, jede beſitzt ihre eigene Jndividualität, jede redet ihre
eigene Sprache. Ebhardt iſt es gegeben, mit Hilfe ſeiner gewalti
gen baugeſchichtlichen Kenntniſſe und ſeines Feingefühles dieſe
Individualilät zu begreifen, dieſe Sprache zu verſtehen. Daber
das großartige Gelingen ſeiner Burgenherſtellungen, daher die
uUeberzeugung, die ſich beim Anblicke dieſer aus Trümmern wieder
erſtandenen Baudenkmäler dem unbefangenen Veſchauer auf
zwingt: ſo ſind ſie richtig, ſo nur können ſie ehemals geweſen
ſein. Wieviel großartige Lehre und Mahnung, wieviel hoch zu
ſchätzender volksergieheriſcher Wert lebt in dieſen, aus Schlaf und
Erniedrigung zu Leben und Würde erweckten Zeugen alter deut
ſcher Herrlichkeit! Da ſind Tſchocha und Gräditzberg in Schleſien
da iſt Eichicht in Thüringen, Hornburg am Harze, Heimhof (Eb
hardts Eigentum) in Bayern. Da iſt die Marksburg am Rhein,
die gewaltige Hohkönigsburg im Elſaß, deren Herſtellung eine der
großartigſten künſtleriſchen Taten der Neuzeit iſt. Da iſt eben
bürtig die in der Arbeit eines Vierteljahrhunderts zu neuem
Glanze gebrachte Veſte Koburg. Zu den jüngſten burgbaulichen
Arbeiten des Meiſters gehören die Herſtellungen der Burg Wettin
on der Saale und in der Burg Runkel. Wer über Bodo Ebhardt
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und ſein Schaffen ſich näher unterrichten will, ſei verwieſen au'
das reichgebilderte Buch von Dr. Oskar Doering, B. E., ein deut
ſcher Baukünſtler; erſchienen beim Burgverlag in Berlin-Grune-
wald 1925.

Runkel gab uns Anlaß zu dieſer gedrängten Betrachtung des
Werkes eines Architekten- und Forſcherlebens, das hoffentlich nock
lange friſch bleiben und noch vieles Schöne und Bedeutende leiſten
wird. Und nun auch der Burg Runkel zu gedenken, ſo ſei bemerkt
daß ihre nachweisbar älteſten Teile aus frühromaniſcher Zeit
ſtammen. Dieſe Kernburg erregt mit ihren gewaltigen Mauern,
die gegen die Lahn mit drei Türmen bewehrt ſind, das Staunen
des Wanderers, und dient der Landſchaft zu erhabener Zier. An
dieſen Kern ſchließen ſich zwei überaus maleriſche Höfe, in ihrem
Urſprunge wohl ebenſo alt, doch ſind die umgebenden Gebäude er-
heblich jünger. Der nordweſtliche Flügel am zweiten Hofe ha
1634 ſchwere Beſchädigungen durch einen Brand erlikten, den die
Kroaten Jſolanis angelegt hatten. Die Wiederherſtellung geſchak
damals ſchnell (bis 1642), aber wegen der Not der Kriegszeit nicht
mit genügender Sorgfalt. Ueberraſchenderweiſe haben ſich die
Schäden erſt neuerdings herausgeſtellt. Sie ſind ſo groß, daß
Einſturz droht. Hier galt es, ungeſäumt einzugreifen, das halt
Ebhardt getan, und unter ſeiner Leitung wird nun mit höchſter
Sorgfalt die Sicherung und Rettung jenes Burgeiles betrieben.
Gleichzeitig aber werden auch an und in der Kernburg Aus-
grabungen vorgenommen, Gewölbe, Säle, Verließe werden vom
uralten, in ihnen lagernden Schutte befreit und ſoweit her
gerichtet, daß das alles dem öffentlichen Beſuche zugänglich t
werden kann. Die Einrichtung eines Heimatmuſeums und Auf
ſtellung einer Sammlung Fürſtlich Wiedſcher Altertümer wird dazu
dienen, das Intereſſe der Burgbeſucher noch zu ſteigern.

Es wird niemand gereuen, die ſchöne Burg Runkel, das Ent
zücken unzähliger Maler, eines der prachtvollſten Profandenkmäler
Deutſchlands, zum Ziele einer Ferienwanderung zu machen. Wir
ſelbſt gedenken mit Freude der Tage, die wir dort zubringen
durften, und bewundern den großen deutſchen Baukünſtler, dem
unſer Vaterland die Erhaltung auch dieſer herrlichen Burg zu
verdanken haben wird.

r

Ein Preisausſchreiben der Nietzſche- Geſellſchaft. Die Nietzſche
Saat erläßt eine Preisaufſgabe. Sie e h
geiſtige Wechſelwirkung zwiſchen Deutſchland und an
dem typiſchen Falle Nietzſche in zwei Arbeiten dargeſtellt wird:
1. der Einfluß des franzöſiſchen Geiſtes auf die le
Nietzſches; 2. der Einfluß Nietzſches auf das geiſtige F i
Einlieferung bis 1. April 1928. Preisrichter ſind Bertram
(Köln), L. Levhy Bruhl (Paris), Henri Lichtenberger (Paris),
Thomas Mann (München), Karl Voßler (München), Friedrich
Würzbach (München). Es wird erwartet, daß die erſte Arbeitvon einem Deutſchen, die zweite von einem drn verfaßt

wird. Als Preiſe ſind insgeſamt 6000 Mark ausgeſetzt, zwei
erſte Preiſe von je 2500 M. und der dritte Preis von 1000 M.
Die preisgekrönten Arbeiten werden Eigentum der NRietzſche-Ge
ſellſhaft, die beabſichtigt, ſie drucken zu laſſen; ſollte dies inner
halb eines Jahres nicht geſchehen, ſo ſtehen ſie den Verfaſſern
wieder zur Verfügung. Die näheren Angaben ſind zu
bei der Hauptgeſchäftsſtelle der Nietzſche-Geſellſchaft,
Schackſtraße 4.

Sven Hedins Expedition unmöglich? Engliſchen Blätter
meldungen zufolge machen ſich gegen die von n Hedins ge
plante China- Expedition immer ſtärkere Widerſtände bemerkbar.
Die Reichsuniverſität in Peking und eine Reihe von anderen
wiſſenſchaftlichen Jnſtituten haben ſi-h entſchieden g den Plan
des ſchwediſchen Forſchers ausgeſprochen. Man rchtet in
China, daß die Expedition Fundſtücke aus den Gebieten der
Mongolei und Turkeſtans nach dem Ausland ſchaffen könnte.
Verſchiedene chineſiſche Blätter machen aus ihrer Neigung keinen
Hehl, die Sache auch politiſch auszumünzen.

Das Programm der Wartburgmaientage 1927 in Eiſenach
iſt nunmehr wie folgt feſtgeſtellt: Freitag, 6. Mai, abends 8 Uhr,
Prof. Dr. Erich Rothacker, Heidelberg, Vortrag: Romantiſche
Wiſſenſchaft.“ Sonnabend, 7. Mai, 8 Uhr abends, im Stadt-
theater Gaſtſpiel des Bahyeriſchen Staatstheaters München,
„Gyges und ſein Ring“, Tragödie von Fr. Hebbel. S
8. Mai, vormittags 3810 Uhr, 5. Mitgliederverſammlung u
Jahresbericht, Präſident Kommerzienrat Dr.Jng. e. h.
B. Dommer, Eiſenach. Feſtvortrag: „Carl Marig von Weber
und die deutſche romantiſche Muſik.“ Prof. Dr. Hans Joachim
Moſer, Heidelberg, umrahmt von Kammermuſſkwerken E. M.
von Webers. Sonntag, 8. Mai, um 2 und 534 Uhr im Bankett
aale der Wartburg: Weber- Konzert der Meininger Landes-
pelle. Leitung: Kapellmeiſter Bongartz, Meiningen. Soliſt:

Prof. Max von Pauer, Leipzig (Klavier). Ouvertüre zu
„Oberon“, Sinfonie C-Dur (zum erſten Male), Ouvertüre zu
„Euryanthe“, „Aufforderung zum Tanz“, Konzertſtück F-Moll,
FreiſchützOnuverktüre.



„Das große Ziel für Deutſchland muß ſein, die Handels
bilanz aktiv zu geſtalten.“

Richtigichtig.
„Alſo mußt du als zweite Aufbauſchiene den Handel

mit heranziehen. Die Schiffe, die die Rohſtoffe aus den
fernen Ländern heranholen ſollen, müſſen auf der Hinfahrt
deutſche Exportgüter mitnehmen und möglichſt mit dieſen
die Rohſtoffe bezahlen.“

„Ah famost“
„Und die Sammelplätze in Hamburg, Cuxhaven, Wil

helmshafen, Bremen und Lübeck und den anderen deutſchen
Seeſtädten müſſen nicht nur die Kurve für die Einfuhr
bilden, ſondern die Knotenpunkte für Ein- und Ausfuhr.
Die Werftbeſitzer müſſen zugleich Schiffsbauer und
Händler ſein.“

„Und unſere Jntereſſengemeinſchaft auch.
„Sehr richtig,“ bemerkte Friedrich.
„Und. würdeſt du dich mit Kapital an den Unter

nehmen beteiligen?“
„Sofort!“
Ohm Krüger hob ſein Glas.
„Junge, dieſen Augenblick werde ich dir nis vergeſſen

Friedrich runzelte die Stirn, z„Als Verſtandesmenſch bin ich aber Egoiſt.“
„Na, na, du verlangſt natürlich eine bannig hohe Ver

zinſung deines Kapitals
„Nein, Onkell Jch verlange von Euch, daß Jhr als

Gegendienſt meinen Vater und die Schwägerin dahin
bringt, daß Friede in der Familie wird.“

Lutz Krüger zeigte auf Lilo.
„Dafür wird vor allem mein Spatz ſorgen. Jch bin

kein Diplomat. Aber natürlich, ſoweit es in meinen Kräften
ſteht, hier die Hand drauf!“
de Freudig bewegten Herzens reichten ſich die drei die

ände.
„Und nun zu deinem landwirtſchaftlichen Betrieb.

Was willſt du tun?“ fragte der Onkel.
„Da Dieter die Schenkung ausgeſchlagen hat, muß ich

mich ſelbſt darum kümmern.“
„Nimm dir einen tüchtigen Jnſpektor!“ d
„Taugt der jetzige nichts
„Jch habe kein Vertrauen zu Krauſe ſagte Lilo.

„Nach allem, was mir die helle Frau erzählt hat, iſt er
j ziemlich ungewandt in Geſchäften, reiner Landwirt, der nur
die ordnungsmäßige Bearbeitung des Bodens verſteht. Und
heute muß doch ein Landwirt auch ein tüchtiger Kauf
mann ſein.“

„Dann muß ich ſofort einen anderen ſuchen. Jch werde
heute noch annoncieren.“

Lilo überlegte.
„Na, Spatz,“ ſagte der Vater. „Du haſt was auf dem

Herzen, ich ſeh's dir an. Heraus damit!“
„Vater, ich las in voriger Woche in der Landwirt

ſchaftlichen Wochenſchrift daß Heinz Menzel eine Stelle
als Jnſpektor ſucht!“

„Heinz Menzel glänzender Gedanke Spatz!“
„Wer iſt Heinz Menzel?“ fragte Friedrich.
Da Lilo ſchwieg, antwortete der Vater:
„Der Sohn eines benachbarten Rittergutspächters,

deſſen Pachtung endete, als der Junge zwanzig Jahre alt
war. Er war auf Eurem Gute als Volontär tätig und gilt
als ſehr tüchtiger Landwirt. Lilo kennt ihn übrigens. Jch
glaube, die beiden korreſpondieren ſogar miteinander.“

Lilo wurde wider Willen rot, als Friedrich ſie anſah.
„Er iſt ein Jugendfreund von mir und hat mir öfter

geſchrieben, ich habe ihm ſelten geantwortet.“

Wnci im Wngfücefe nun ersf vrecfaf?
Ein deutſcher Roman von Hermann Richter.

an beſſeren kannſt du nicht finden,“ entgegnete

„Weißt du ſeine Adreſfe?“
„Er iſt in München. übrigens ſteht ſeine Adreffe auch

in der „Land wirtſchaftlichen Wochenſchrift'.“
„Lilo, würdeſt du ſo lieb ſein und in meinem Namen

die Tann W 27 e Weh
„Jch kann ihm das doch nicht ſchreiben, Friedrich!“wehrte Lilo ab. ß i
„Warum nicht? Deinem Jugendfreund?“
„Nein, das möchte ich nicht.“
„Ach ſo“ lachte der Vater „das ſieht ſo aus, als

hätteſt du ihn hergerufen. Aber Spatz, du vergibſt dir
wirklich nichts

„Nein, ich ſchreibe nicht,“ beharrte Lilo. „Aber tele
graphieren will ich gern für Friedrich

„Gut, dann telegraphiere bitte,“ ſagte Friedrich.
Am nächſten Tage erhielten ſie die Rückantwort: Er

bitte drei Tage Bedenkzeit!
Lilo, die ſich ſchon wegen ihrer Voreiligkeit die bitter

ſten Vorwürfe gemacht hatte, atmete af. Nun würde er
wohl abſfagen. Es war wirklich beſſer für ſie und ihn.
wenn er nicht kam. Wozu die Seelenkämpfe nochmals
durchleben, wie damals vor neun Jahren, ehe er ins Feld
ging! Er hatte ſich als Kriegsfreiwilliger ſchon 1914 ge-
meldet, war aber wegen zu ſchwacher Bruſt nicht genommen
worden. Wie turnte und trainierte Heinz damals, um
kriegsverwendungsfähig zu werden! Endlich, im Frühjahr
1915, bei der dritten Muſterung, erklärte ihn der Arzt auf
ſein inſtändiges Bitten für feldverwendungsfähig. Der
Jubel, der ihr das Herz zerſchnitt, als er heimkehrte und
ihr die Meldung brachte! So ſehnte er ſich nicht mit allen
Faſern ſeines Herzens nach ihr, die ihn innigſt liebte? Jmn
Juli war er fertig ausgebildet und kam noch einen Tag in
die Heimat, um Abſchied zu nehmen. Auch von ihr. Das
Feldgraue ſtand ihm vorzüglich. Und ſeine blitzenden
Augen, wenn er davon ſprach, daß er nun auch mit für ſein
Vaterland in den Kampf ziehen dürfel Sie gingen am
Wieſenrain entlang, am wogenden Korn vorüber in den
ſinkenden Sommerabend hinein. Und ſie fühlte, wie er in
ſeiner hellen Begeiſterung ihr entglitt, wie er ihr fremder
und fremder wurde. Mit wehem Herzen pflückte fie im
reifenden Weizen Kornblumen, ſeine Lieblingsblumen, und
heftete ihm den Strauß an die Bruſt. Schwer atmete er,
als ſie ihm den letzten Liebesgruß ans Herz legte. Er
faßte ihre Hände. Für einen Augenblick fühlte ſie den
gleichen Pulsſchlag. Sie gab ſich der ſüßen Hoffnung hin,
daß er ſie in ſeine Arme reißen würde. Doch ein Beſinnen
kam über ihn, er ſchüttelte ihr kräftig beide Hände, wie un
durch dieſe Kraft des Herzens Stimme zu erſticken. Und
mit einem ſchon froſtig klingenden Lebewohl ſchied er von
ihr.

Und dann hatte er ihr aus dem Felde geſchrieben
ſo ſehnſuchtsvolle Briefe da war er ihr ganz anders
erſchienen, als ſie ihn vom Abſchied her in Erinnerung
hatte. Er ſchrieb ihr von ſeinem Stern, ſeinem Lebens
ſtern, dem erſten am Wagen des Großen Bären, und jeden
Abend um 10 Uhr ſchaue er danach, und auch ſie ſolle zu
ihm hinaufblicken, und dann würden ſich ihre beiden Seelen
ſo weit entfernt doch im Weltenraum grüßen.
jedoch ſchrieb er nie. Und ſie war zu zag, um dieſe An
deutungen als Liebesbeweiſe anzunehmen. So wurden
die Briefe beiderſeits kühler, ſachlicher, ſeltener und ſpäter
ſeinerſeits peſſimiſtiſcher, als die Unwetterwolken den
deutſchen Himmel überzogen. Fortſetzung folgt.)

Von Liebe
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Tas Linienſchiff „Schleſien“, das am 1. März an Stelle
des am gleichen Tage außer Dienſt geſtellten Linienſchiffes „Han
nover“ in die aktive Linienſchiffsdiviſion der deutſchen Reichs
marine eingereiht wurde, iſt vorher in einjähriger Tätigkeit auf
der Marinewerft Wilhelmshaven umfangreichen baulichen Ver-
änderungen unterworfen worden. Als Ziel dieſer Umbauarbeiten
war angeſtrebt worden, das aus dem Jahre 1906 ſtammende,

neuzeitlichen Kriegsſchiffsbauten gegenüber alſo vollkommen
veraltete Schiff

unter Beachtung der durch den Verſailler Vertrag aufgezwunge
nen diesbezüglichen Beſchränkungen den Anforderungen der mo
e Seekriegführung nach Kräften entſprechend umzuge

alten.
Die Abmeſſungen des Schiffes ſind natürlich die gleichen ge

blieben: Waſſerverdrängung 13 191 Tonnen, Länge 121,6 Meter,
Breite 22,2 Meter, Tiefgang 7,7 Meter. Die Maſchinenanlagen
ſind gründlich überhelt, im Prinzip allerdings nicht verändert wor
den. Die Feuerungen baben eine Erweiterung erfahren. Die
drei Schrauben der „Schleſien“ werden wie bisher durch drei
ſtehende Dreifachexponſionsmaſchinen angetrieben, zu welchen der
Dampfdruck in 12 Waſſerrohrkeſſeln erzeugt wird. Die kommen-
den Erprobungsfahrten erſt werden erkennen laſſen, ob und in
welchem Maße die in Heiz- und Maſchinenräumen angebrachten
Verbeſſerungen die bei der erſten Jndienſtſtellung 1906 erreichte
Höchſtgeſchwindigkeit von 19,8 sm übertreffen laſſen werden. Ein
neu eingebauter Dieſelmotor, der hauptſächlich die vielerlei Hilfs-
maſchinen bewegt, bringt Arbeitserleichterung, Zeit- und Material
erſparnis. Elektriſch betriebene Appargie und Einrichtungen haben
an Bord ausgedehnte V wefunben, ſo verfügt die „Schle-
ſien“ u. a. über eine ganz moderne F. T.- Einrichtung und zwei
Funkveiler.

Das äußere Ausſehen der „Schleſien“ iſt ein durchaus ande-
res geworden. Während der achtere Maſt zwar etwas verkürzt,
ſonſt aber in ſeiner urſprünglichen Form erhalten geblieben
iſt, iſt

der vordere Maſt in einen ſtählernen, innen gangbaren
Gefechtsmaſt umgewandelt

worden, wie er ähnlich bereits auf dem Kreuzer „Emden“ und
auf dem Linienſchiff „SchleswigHolſtein“ zur Anwendung ge
kommen iſt. Er trägt zwei übereinander liegende Scheinwerfer
podeſte und endet in den mit einem großen Baſis-Meßgerät und
anderen Apparaten ausgeſtatteten Artilleriebeobachtungsſtand.

Da die „Schleſien“ als Flagaſchiff Verwendung findet, iſt
okerhalb der für die Schiffsleitung beſtimmten Kommandobrücke
noch eine zweite, die ſogenannte Admiralbrücke, montiert worden.
Um den Gefechtsmaſt und die um ihn gruppierten Aufbauten von
der Rauchbehinderung zu befreien, iſt der vordere Schornſtein wur
bis zum Aufbaudeck hochgeführt und dann ſchräg nach hinten in
den zweiten Schornſtein überführt worden. Dieſer, der wie der

S

Das Linieuſchiff „Schleſieu““
Von Wilhelm Fuhrmann, Wilhelmshaven.

für uns angriffsluſtige Barbaren, beileibe nicht für das friedliche
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dritte etwas erhöht wurde, enthält alſo zwei Kamine. Untechalb
der keiden Bootskräne iſt an jeder Seite noch ein großes Entfer
nungsmeßgerät eingebaut worden. Kleinere bauliche Verände-
rungen hat man auch auf der Hütte und an anderen Stellen des
Oberdecks vorgenommen. Die ſogenannten Schwalbenneſter (Aus-
buchtungen der Außenwand), je vier an Schanze und Back in
Höhe des Batteriedecks, ſind eingeebnet worden. Die 8,8-Zenti-
meter-Geſchütze, die bisher darin ſtanden, ſind in Fortfall ge
kommen.

Als ſchwere Artillerie führt die „Schleſien“ nach wie vor
vier 28Zentimeter- Geſchütze in zwei Türmen.

Das Kaliber der 14 Rohre der Mittelartillerie iſt von 17 Zenti
meter auf 15 Zentimeter reduziert worden, um eine größere
Feuergeſchwindigkeit zu erzielen. Auf die leichte Artillerie, die bis
her aus zwanzig 8,8-ZentimeterGeſchützen beſtand, hat man ſomit
in großem Umfange verzichten zu können geglaubt. An leichten
Geſchützen ſind jetzt nur noch ſechs vorhanden. Sie ſind haupt-
ſächlich zur Flugzeugahwehr gedacht. Die Artilleriebefehlsüber-
mittelungsanlagen ſind allen Erfahrungen der Neuzeit ent
ſprechend ausgebaut worden.

Da der Verſailler Vertrag uns die Einrichtung der Unter
waſſertorpedorohre verbietet (natürlich gilt dieſe Beſtimmung nur

Nichtdeutſchland), ſind die bislang auf der „Schleſien“ vorhan
denen ſechs Unterwaſſerrohre ausgebaut worden. Die an deren
Stelle getretenen

Ueberwaſſerrohre, vier einzelne 50-Zentimeter-Lanzierrohre,

ſind im Batteriedeck unterhalb der beiden Drehtürme eingebaut
worden. Jn Zurrſtellung ſind je zwei voraus und achteraus der
Längsachſe des Schiffes gleichgerichtet. Sie ſind je um 90 Grad
ſchwenkbar.

Jn Berückſichtigung der langen Dienſtdauer unſerer Marine-
angehörigen, von der durchſchnittlich zwei Drittel an Bord ver-
bracht werden, ſind insbeſondere die Mannſchaftsräume unter der
Back wohnlicher geſtaltet worden. Freilich erlaubt es der knappe,
verfügbare Raum auf dieſen alten Schiffen nicht, die Wohnver-
hältniſſe ſo bequem zu geſtalten wie bei unſeren neuerbauten
Kreuzern und Torpedobooten, wo derartige Geſichtsvunkte ſchon
in der Baukonſtruktion genügend gewürdigt werden können.

Unbeſchadet der Anerkennung, die der Fachmann den an der
Aufarbeitung der „Schleſien“ Beteiligten zollen wird, bat Deutſch-
land unbedingt daran feſtzuhalten, daß die Jndienſthaltung unſe-
rer jetzigen Linjenſchiffe ein nur noch kurze Zeit währendes Pro
viſorium ſein darf. Die Frage des Erſatzes unſerer Linienſchiffe
wird von Monat zu Monat dringender. Daß dieſer aber im
Rahmen des Verſailler Vertrages erfolgen kann, der für Erſatz
bauten eine noch weit geringere Tonnenzahl vorſchreibt, erſchein
uns als Abſurdität.

Schwere Betriebsunfälle
Magdeburg, 14. April. Jn der Metallhütte Südoſt ſtürzte

aus bisher unerklärlicher Urſache ein fahrbarer Dampfkran
in dem Augenblick, als ein Elbkahn beladen werden ſollte, zwölf
Meter in die Tiefe, einen Eiſenbahwagen, der an den
Kran angekoppelt war, mit ſich reißend. Der Unfall ſpielte ſich
ſo plötzlich ab, daß der Kranführer und ein Arbeiter den
ſtürzenden Kran nicht mehr verlaſſen konnten. Schiffer, die das
Unglück beobachteten, unternahmen ſofort Rettungsverfuche, die
von Erfolg begleitet waren. Der Kranführer und der Arbeiter
konnten, wenn auch mit ſchweren Verletzungen, gerettet werden.

Frankenholz (Pfalz), 14. April. Nachdem der Betrieb der Grube
Frankenholz nach dem Grubenbrand erſt kürzlich wieder aufge-
nommen war, ereignete ſich ein neuer ſchwerer Betriebs-
unfall. Jnfolge Sturmes blieb ein Seilbahnwagen an einem
Pfeiler hängen, wodurch das Zu gſeil der Seilbahn zum Zer-
reißen kam. Sämtliche Wagen, die oberhalb des Klemmloch-
tales hingen, rollten dem Klemmlochtal als der tiefſten Stelle zu,
prallten dort aufeinander und fielen ins Tal.

Mann und Roß im See ertrunken
Kiel, 14. April. Ein 16jähriger Landwirtsſchüler geriet beim

Düngerfahren auf einer abſchüſſigen Koppel in den Lanker-
ſe e. Obwohl er um Hilfe rief, konnte er nicht mehr gerettet wer
den. Er ertrank mit ſeinen beiden Pferden.

T 2

Kus dem Flugzeug geſtürzt und unverletzt
Paris, 14. April. Nach Meldungen aus Buenos-Aires ſtürzte

während eines Uebungsfluges von fünf Militärflugzeugen der an
Bord eines der Flugzeuge befindliche argentiniſche Kriegsminiſter
plötzlich aus bisher noch ungeklärten Gründen ab. Da er jedoch
einen Fallſchirm mit ſich führte, gelang es ihm, unverletzt zu
landen. Die Flugzeuge ſetzten ruhig ihren Flug fort, nachdem ſie
der General nach ſeiner Landung durch Signalzeichen verſtändigt
hatte, daß er unverletzt geblieben war.

Zugunglück in Sibirien
Riga, 14. April. Aus Moskau wird gemeldet, daß ein

Güterzug bei dem Ueberqueren des Fluſſes Seja (Sibirien)
in den Fluß ſtürzte, da die Brücke einbrach. 15 Mann
fanden dabei den Tod.

Schwerer Unfall bei religiöſen Feſtlichkeiten in Indien
London, 14. April. Nach einer Reutermeldung ereignete ſich

geſtern bei den ſeit Anfang März dauernden religiöſen Feſtlich-
keiten in Hardwar am Ganges ein ſchwerer Unfall. Tauſende von
Pilgern liefen nach den Ufern des Ganges, um als erſte im

ſſer zu ſein. Dabei wurden an einer hölzernen Barrikade
36 Perſonen erdrückt und zahlreiche verletzt. Es handelt
ſich größtenteils um Pilger aus dem Pendſchab.
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